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Erſcheint täglich mit 
nahme der Montage 


Abonnementspreis 


2 Mk. 
d 
en Nachm. 


XII. Jahrgang. 


u Dieſes Blatt koftet pro 


Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeftellen 


nur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt 53 den 

am- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Herrn 


Herren Renk, 3. Damm 9, 5. 


Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei 
J. C. Albrecht. 


Wer trägt die Schuld an dem Scheitern 
der ruſſiſch-deutſchen Handelsvertrags- 


Verhandlungen? 


Wenn nach dieſem Ergebniß der deutſch-ruſſiſchen 
Handelsvertrags-Berhandlungen dem Derhalten 
der deutſchen Reichsregierung gegenüber Rußland, 
wie es in der dem Bundesrath mitgetheilten 
Denkſchrift des Grafen Caprivi dargeſtellt iſt, jetzt 
in der regierungsfreundlichen Preſſe die hellſten 
Loblieder geſungen werden, ſo können wir darin 
nicht mit einſtimmen. Wir find zunächſt der An- 
ſicht, daß die Denkſchrift das Wichtigſte verheim- 
licht, was überhaupt bei der Beurtheilung des 
beiderſeitigen Verhaltens in Frage kommen kann, 

ſcherſeits in Bezug auf die Er- 
mäßigung ruſſiſcher Zölle geſtellten Forderungen 
und die Anerbietungen der ruſſiſchen Regierung. 
Wenn die „Kölniſche Zeitung“ in einem Artikel, 
in dem fie das Vorgehen der deutſchen Regierung 
preiſt, die Bemerkung macht: „Gegenvorſchläge 
ſind nicht veröffentlicht, da es althergebrachter 
diplomatiſcher Brauch iſt, während die Verhand- 
lungen ſchweben, ihre Einzelheiten geheim zu 
halten“, jo huldigt ſie damit lediglich dem Grund- 
ſatze: ich kenne zwar die Abſichten der Regierung 


nämlich die deut 


nicht, aber ich billige ſie. 


Der Eindruck, den wir aus der Dennkſchrift des 


Herrn von Caprivi gewonnen haben, iſt der, es 
waltete bei den Verhandlungen Ungeſchick auf 
Seiten 

ngel an entſch 
preußiſchen Staatsminiſteriums. 
überragen die agrariſchen Intereſſen, denen zu 
Liebe man Forderungen aufſtellte, welche die 


Wurzel der ruſſiſchen Schutzzollpolitik angreifen, 
ohne daß Deutſchland entſprechende Conceſſionen 


machte. 

Daran änderte auch nichts die theoretiſche Er- 
klärung der Denkſchrift, wonach die deutſche Re- 
gierung nicht beabſichtigt habe, das Syſtem des 
Schutzes der nationalen Arbeit in Rußland an- 
taſten zu wollen. Herr v. Caprivi konnte im 
Doraus wiſſen, daß auf der vom preußifchen 
Staatsminiſterium gewählten und ihm unterge- 
ſchobenen Grundlage ein Handelsvertrag mit Ruß- 
land unmöglich war. Sind doch zuvor deutfcher- 
ſeits anderen Staaten, wie Belgien und Italien, 
nicht blos Meiſtbegünſtigung und Bindung, fon- 
dern auch ſelbſtſtändige Tarifherabſetzungen zuge- 
ſtanden worden. Worunter unſere ganze innere 
Entwickelung leidet, die militäriſch-einſeitige Be- 
handlung aller großen Fragen, hat auch hier 
wiederum einmal eine Rolle geſpielt und die 
ſchwere Schädigung des deutſchen Erwerbslebens 
verſchuldet, welche uns in der nächſten Zeit in 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
37) [Nachdruck verboten.] 


XV. 

Eytzing bemühte ſich, nach Zoe's Geheiß, ver- 
nünftig zu fein, das heißt, er kämpfte gemalt- 
ſam ſeine Leidenſchaft nieder, um den früheren 
freundſchaftlichen Verkehr womöglich wieder her- 
zuſtellen. Aber ſein Vorhaben gab er damit nicht 
auf; er rechnete auf die Zukunft, auf den Zeit- 
punkt, wo ſich Zoe noch mehr an feinen umgang 
gewöhnen und noch mehr Vergangenes vergeſſen 
haben würde, um vielleicht ſchließlich ſelbſt einzu- 
leben, daß eine Verbindung mit ihm ein ganz 
vernünftiger Abſchluß der dinge wäre. Er that 
ſich Gewalt an, nicht zudringlich zu ſcheinen, und 
dabei ließ er ſie doch bei jeder Gelegenheit 
merken, daß der Gedanke an ihren 2 5 der- 
jenige war, der fein ganzes Streben in Anſpruch 
nahm. Es ſchien, daß dies der richtige Weg war, 
den er eingeſchlagen hatte, denn ſie legte bald 
ihr ſcheues Weſen ab und zeigte ſich geneigt, den 
alten Ton wieder anzuſchlagen. 

Beim Pater hatte er mittlerweile ein wenig auf 
den Strauch geklopft und nicht ſchwer erſehen, 
daß er im entſcheidenden Zalle einen ftarken 
Bundesgenoſſen an demſelben hätte. Somit 
ſtanden die Dinge verhältnißmäßig gut — es 
hieß ſich nur in Geduld faſſen und Zeit ge- 
winnen. n 

Da aber erhielt er eines Morgens einen Brief, 
der ihn außer Rand und Band brachte. Er hatte 
ſich faſt ſchon ganz in der Sicherheit gewiegt, daß 
Marcel wirklich in ein beſſeres Jenſeits hinüber- 
gegangen war — und nun gab dieſer plötzlich 
ein Lebenszeichen, erzählte ihm von einer glüc- 
lich überſtandenen Todeskrankheit und fragte 
naiv, ob denn in der bewußten Angelegenheit 
noch immer keine Entſcheidung getroffen worden 
ſel! ... Sein erſter Gedanke war der, dieſen 
läſtigen Correſpondenten einfach keiner Antwort 
zu würdigen, aber aber überlegte er es ſich doch 
anders. Marcel konnte nun doch die Geduld ver- 


Feiertage 
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(täglich frei ins Haus), 
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Expedition abgeholt 50 Pf l 
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der Spitze der Reichsverwaltung und 
diedenem Willen auf Seiten des 
In letzterem 
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Mittwoch. 2. Auguſt 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 


d er 
Folge des deutſch-ruſſiſchen Zollkrieges bevorſteht. 
Der Pendel hatte ſich nach der agrariſchen Seite 
geneigt, und der gehorſame Soldat vollzog die 
überkommenen Befehle. Die Verſuche der ſchutz⸗ 


zöllneriſchen Blätter, den wirthſchaftlich liberal 
geſinnten Parteien die Schuld an den jetzigen 


Geſchehniſſen zuzuſchieben, können nicht energiſch 


genug zurückgewieſen werden. Wir haben wieder 


holt betont, daß wir das Zugeſtändniß eines Pro- 


viſoriums, wie es Rußland forderte, bewilligt 
Denn dieſes Proviſorium iſt 


haben würden. 
immer noch vorzuziehen dem jetzigen Zuſtande. 


Außerdem iſt es unſeres Erachtens zu tadeln, 
daß die wichtige Entſcheidung ſeitens des Bundes- 
raths getroffen iſt, ohne daß gleichzeitig der 
Reichstag einberufen wurde. Zwar geſteht das 
deutſche Zollgeſez dem Bundesrath das Recht zu, 
. die deutſche Einfuhr mit einem Zu- 
chlag bis zur Höhe von 50 pCt. zu belegen und 
die getroffenen Maßregeln dem Reichstage erſt 
bei ſeinem demnächſtigen Zuſammentritt zur 
Sanctionirung bezw. Wiederaufhebung vorzu- 
legen, indeſſen halten wir es in einem confti- 
tutionellen Staatsweſen für unerläßlich, daß bei 
einer derartigen Zuspitzung der Lage, wie fie 
ſich aus dem Beſchluſſe des deutſchen Bundes- 
rathes ergeben mußte, ſofort die Vertretung des 
Dolkes zuſammenberufen würde, um ihr Gelegen- 
heit zu geben, gegenüber den Vorſchlägen der 
Regierung ihre Stimme zu erheben. Wir ſind 
der Ueberzeugung, daß in einem ſolchen Falle 
die Situation nicht eine derartige geworden 
wäre, wie fie ſich jetzt geftaltet hat. Im Reichs- 
tage würde ſich eine große Zahl von Stimmen 
erhoben haben, die dem Grundſatze huldigen: 
Ein magerer Vergleich iſt beſſer als ein fetter 


Prozeß. 


Was die jetzt auftauchenden Vorwürfe gegen 


die freihändleriſche Richtung noch betrifft, jo würde 
dieſe ſicherlich bei den Handelsvertragsverhand- 
lungen mit Rußland von einem weſentlich andern 
Standpunkt aus operirt haben; ſie würde ſich nicht 
einſeitig auf den Grundſatz verſteift haben, daß 
jede Tarifconceſſion Deutſchlands ein Opfer an 
Rußland darſtellt, ſondern ſie würde auch das 
Intereſſe der deutſchen Conſumtion mit in Rech- 
nung gezogen . Eine zielbewußte 3ollpolitik 
mußte eine Löſung des Conflicts mit Rußland 
dadurch verſuchen, daß ſie Rußland eine zugleich 


im Intereſſe der großen Menge der deutſchen 
Conſumenten liegende Zollermäßigung auf Pferde,, 
Eier, Schweine, Butter, Holz anbot, indem ſie 
dafür von Rußland Conceſſionen einzutauſchen 
ſuchte, welche in Wirklichkeit der deutſchen Indu- 


ſtrie Nutzen bringen. 

Die deutſche Preſſe ſollte ſich jetzt Mühe geben, 
auf die deutſche Regierung einzuwirken, daß ſie 
in ſolch energiſcher Weiſe den mit Rußland ent- 
ſtandenen Conflict aus der Welt ſchafft, ſtatt ſich 
in derartig chauviniſtiſchen Ketzereien zu ergehen, 
wie wir fie in einer großen Zahl der deutichen 
Blätter finden. Wenn erſt in den nächſten Wochen 
die beiderſeitigen Maßnahmen ihre Wirkung auf 
das Erwerbsleben ausüben werden, werden auch 
in Deutſchland die Stimmen wachſen, welche zu 
einer beſonnenen Haltung mahnen. Es wird ſich 


das Sprüchwort bewahrheiten: Schaden macht 


klug. 
Dorerjt halten wir das Verlangen deutſcher 
Handelskreiſe für gerechtfertigt, daß die Sätze des 


deutſchen Repreſſalientarifs auf ſolche Käufe nicht 


zur Anwendung gelangen, welche bereits vor Be- 
kanntwerden der deutſchen und ruſſiſchen Tarif- 
erhöhungen kontrahirt waren. Wie wir hören, 
werden zahlreiche deutſche Handelskammern in 
dieſem Sinne bei dem Bundesrath vorſtellig 
werden. 

— . ——— 
lieren, und, wenn er von Entzing kein Lebens- 
zeichen erhielt, ſich an jemand Anderen wenden 
— und das wäre verfrüht geweſen. dann, wenn 
einmal das erſtrebte Ziel erreicht, wenn ihm Zoe's 
Beſitz ſicher war, dann mochte der Andere von 
Pontius zu Pilatus laufen. Dann mochte er ganz 
Pottenbrunn und Umgebung in Aufruhr ver- 
ſetzen und der Welt ſein Leid klagen, Eytzing 
konnte ſich ſtill ins Fäuftchen lachen, denn er 
dachte nicht daran, in dieſem Falle je wieder nach 
Mühldorf zurückzukehren. Man konnte ſich hier 
oder im Süden weit beſſer ſein Neſt einrichten 
und auf eine Rückkehr für alle Zeiten verzichten. 
Aber Zeit, Zeit mußte man gewinnen, 
um Alles noch zum gewünſchten Abſchluß 
zu bringen, ehe feine ganzen Machinationen ent- 
deckt waren, was früher oder ſpäter wohl un- 
vermeidlich geſchehen mußte. Und darum ſchrieb 
er an Marcel jene nichtsſagende Antwort, hoffend, 
der Andere werde nun, da er ſich ſo lange in 
fein Gchichfal ergeben, auch jetzt noch geduldig 
ausharren. 

Gleichzeitig ließ er ein Schreiben an ſeinen 
Vertreter in Wien abgehen, diefen beauftragend, 
einen Käuſer für Mühldorf zu finden, und eine 
hohe Proviſion verſprechend, wenn er den Ber- 
kauf des Gutes im Laufe eines Monats zu Stande 
brächte. 

Aber ganz ruhig fühlte er ſich nicht. Eine 
Ahnung ſagte ihm, daß Marcel ſich mit dieſer 
Auskunft nicht auf lange würde vertröſten laſſen, 
und er hatte richtig vermuthet, denn bald langte 
deſſen zweiter Brief an. Diesmal ſetzte er ſeine 
Antwort flüchtig auf und bat feine Couſine, die- 
ſelbe abzuſchreiben, ohne fie weiter in die nähern 
Umſtände einzumeihen, ja, ohne überhaupt die 
Perſon zu nennen, der das Schreiben beſtimmt 
war. Er hielt dies für das einzige Mittel, ſich auf 
einige Zeit Ruhe zu ſchaffen, denn Marcel ſah 
hoffentlich ein, daß es abwarten hieß, bis ſein 
Dertrauensmann körperlich kräftig genug war, 
um dieſe Angelegenheit weiter zu verfolgen. 

Ein Erfolg war indeß jetzt fraglich, und die 
Unruhe, die dieſer zweite Brief in ihm wachge⸗ 
rufen, ſtieg von Minute zu Minute. Innerhalb 


* 
Piolitiſche Tagesſchau. 
Danzig, 1. Auguſt. 
Die Verordnung des Bundesrathes. Als 
Antwort auf die Verfügung des ruſſiſchen Finanz- 
miniſters, durch welche die Anwendung des 
ruſſiſchen Maximaltarifs Deutſchland gegenüber 
angeordnet worden iſt, veröffentlicht heute das 
Reichsgeſetzblatt die Verordnung vom 29. Juli, 
nach welcher die hauptſächlichen ruſſiſchen Aus- 
uhrartikel bei der Einfuhr nach Deutſchland einem 
ollzuſchlage von 50 pCt. unterworfen werden. 
Die Verordnung lautet: 
$ 1. Die nachſtehend angeführten Waaren unter- 
liegen, ſofern dieſelben aus Rußland, mit Ausnahme 
Finnlands, kommen, bis auf weiteres den nachbe⸗ 
eichneten Zollſätzen: für je 100 Kilogramm bezw. 
Stück oder ein Feſtmeter (Zollangabe in Pfennigen) 
eizen 750, Roggen 750, Hafer 600, Buchweizen 300, 
Hülſenfrüchte 300, rohe Hirſe 150, Gerſte 335, Raps, 
übſaat, Mohn und anderweit nicht genannte Oel- 
üchte, ausgenommen Seſam und Erdnüffe, 300, Mais 
u Dari 300, Malz 600, Annis, Koriander, Fenchel 
und Kümmel 450, Schreibfedern gezogen, Bettfedern 
4 und zugerichtet 900, Holzkorke und Gerberlohe 
15, Bau- und Nutzholz mit oder ohne Rinde, eichene 
Faßdauben 30 oder ein Zeftmeter 180, andere FJaß⸗ 
dauben, ungeſchälte Korbweiden, Naben, Felgen und 
Speichen 60 oder ein Feſtmeter 360, Säge- und Schnitt- 
waaren 150 oder ein Feſtmeter 900, Hopfen Brutto 
3000, feine Kautſchukwaaren 9000, Waaren aus edlen 
1 90 000, Garn mit Ausnahme von Baumwolle 
bis Nr. 8 engliſch 750, Seile und Taue, Stricke 1500, 
Seilerwaaren anderer Art 3600, Leinwand, Zwillig, 
Drillig 1800, Butter 3000, Fleiſch geſchlachtet und friſch 
zubereitet 3000, Fiſche in Zäſſern eingehend (ausge- 
ommenen Heringe) 450, Geflügel und Wild 4500, 
Caviar und Caviarſurrogate 22500, Käſe 3000, Obſt, 
Beeren und trockene Nüſſe 600, Mühlenfabrikate, Mehl 
m Backwerk 1575, Tabakblätter und Stengel 12750, 
Eigaretten 40500, Thee 15000, Oelſäure 600, Schmalz 
bon Schweinen, Gänſen und andere ſchmalzartige Fette 
„Talg, Knochenfett und ſonſtiges Thierfett 300, 
25 unüberzogene Schafpelze, Angora- und Schaf- 
lle, Decken und Pelzfutter 900, Petroleum und andere 
Mineralöle 900, mineraliſche Schmieröle 1500, grobe 
Matten und Zußdecken aus Baſt, Stroh und Schilf 
450, Geflügeleier 450, Pferde 3000, Schweine F 
obe unbedruckte Wollfilze 450. 
8 2. Die Beſtimmungen des $ 1 finden auf ſolche 
Waaren keine Anwendung, welche vom Tage der Ver- 
kündigung der gegenwärtigen Verordnung an die ruffi- 
ſche Grenze überſchritten hatten. 
3. Die Verordnung tritt ſofort in Kraft. 
Bas viele deutſche Importeure gefürchtet haben, 
it eingetreten, der Bundesrath hat keine Rück- 


dicht genommen auf die bereits lange vor dem 5 
geginn des Zollkt räge. Zabukjeitung aus einer auliden Quelle 
. — des Zollkrieges abgeſchloſſenen Verträge. iffen will. gegen die Borfchläge der Herren Ge- 8 | 


Durch dieſes Vorgehen des Bundesrathes würden 
aber die an Zutiernoth leidenden Landwirthe und 
die Händler in ſo ſchwerer und ungerechter Weiſe 
geſchädigt werden, daß wir vorläufig noch nicht 
annehmen können, daß der Maximaltarif als 
unabwendbare Maßregel ausnahmslos für alle 
Händler gilt, welche nach dem 29. Juli einen 
der oben aufgeführten Artikel über die Grenze 
bringen. 


Die armen Grofßigrundbeſitzer! Wer noch 
nicht an die Noth der Großgrundbeſitzer glaubt, 
dem wird dieſelbe jetzt ſchwarz auf weiß durch 
ein Gerichtsurtheil bewieſen, welches kürzlich das 
Glogauer Landgericht gegen den Derbreiter eines 
Flugblattes gegen Großgrundbeſitzer gefällt hat. 
In der Begründung des Urtheils, das auf 100 M. 
Geldſtrafe lautete, hieß es nach der „Breslauer 
Gerichts-Zeitung.“: 

Mit dem Großgrundbeſitzer, der dem Landarbeiter, 
Stellenbeſitzer und dem Bauer gegenübergeſtellt werde, 
ſei zweifellos derjenige größere ländliche Beſitzer ge⸗ 
meint, welcher mehr Land beſitze, als der Bauer. 


einer kurzen Friſt mußte ſich die Sache unter 
allen Umſtänden entſcheiden, und je länger dieſe 
Entſcheidung hinausgeſchoben wurde, um fo ge- 
fährlicher für ihn. 

Teufel, ſollte er denn dieſes ganze Lügengewebe, 
dieſe Intriguen, durch die er dem Einen den Tod, 
dem Andern die Derbannung gebracht, für nichts 
und wieder nichts angezettelt haben? Am Ende, 
und jetzt, bevor er den Fuß auf die letzte Stufe 
geſetzt, die Treppe hinab zu kollern und das Ge- 
nick zu brechen? „Es war noch nicht das Richtige“, 
grollte er mit ſich ſelbſt. „Döllige Ruhe hätte ich 
mir nur geſchaffen, wenn ich auch den Zweiten 
dorthin befördert haben würde, wohin Heifjen- 
ſtein ging ... Thor! Narr! Es wäre fo leicht ge- 
weſen, noch Cloßmann dreinzuhetzen, und wenn 
der gute Tannenberg ſich auch dieſem gegenüber 
zu zäh gezeigt, einen Dritten ausfindig zu machen, 
der bereit geweſen wäre, ihm den Liebesdienſt 
zu erweiſen!“ Jetzt war es zu ſpät — jetzt gab 
es nur ein Mittel: So ſchnell als möglich zum 
Ziele zu gelangen. Mochte jener dann auch wie 
5 Phönix auferſtehen und — das Nachſehen 

aben 

Die verſchiedenſten Pläne durchkreuzten ſein 
Gehirn. Zuerſt waren alle feine Gedanken dar- 
auf gerichtet, ob er nicht Marcel doch noch un- 
ſchädlich machen könne. Einmal in dieſer Bahn, 
ſah er keinen Aufenthalt mehr vor ſich. Aber 
wie das anſtellen? Eine Idee ſchien ihm an- 
fangs nicht ſchlecht; wenn er der Pariſer Behörde 
im Vertrauen mittheilte, daß ein gewiſſer Herr 
Berg ein Spion ſei, der ſich dort in höheren 
Aufträgen befinde? Nein, das war nicht das 
Richtige; daraus konnte eher Gefahr erwachſen, 
denn es war möglich, daß ſich Marcel gezwungen 
ſah, ſeinen wahren Namen zu nennen, daß er 
den Schutz ſeiner Geſandtſchaft in Anſpruch nahm, 
und daß dann gerade das Gegentheil von dem 
eintrat, was Enting bezweckt hatte. 

So verbrachte er mehrere Tage in fieberhafter 
Unruhe, und endlich eniſchloß er ſich, noch einen 
DBerfuh zu machen, ob es ihm gelänge, Zoe 
durch Ueberrumpelung zu gewinnen. Er 


lauerte auf eine günſtige Gelegenheit, um ſein 
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und er weiß es beſſer als andere, 


Nach der gemeinen Anſchauung verſtehe man unter 
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dem Bauer den Beſitzer eines Gutes bis zu etwa vier⸗ 
hundert Morgen; wer über vierhundert, bis ungefähr 
tauſend Morgen Land beſitze, gelte als 9 
und wer noch reicher ſei, als Großgrundbeſitzer. „Daß 
nun dieſe Leute,“ fo hieß es in der Urtheilsbegrün- 
dung wörtlich weiter, „wie es in den inkriminirten 
Abſätzen des Flugblattes heißt, Dank dem Schweiße 
und der Lebensentſagung der Bauern, Stellenbeſitzer und 
Landarbeiter in prachtvollen Karoſſen durch Dörfer 
und Städte ſauſen, ein arbeitsloſes Daſein in den 
ſchönſten Gegenden der Welt während eines 
großen Theiles des Jahres vertändeln und ver⸗ 
träumen u. ſ. w. — iſt eine offenbare Lüge. Fin und 
wieder — aber jedenfalls höchſt vereinzelt — 
mag ein Beſitzer jener Art ſogenannter Groß- 
grundbefiher einen Bergnügungsaufenthalt wählen, 
wie das Flugblatt * gefliſſentlich in ſo grellen Farben 
ſchildert, aber daß dies der Großgrundbeſitzer im 
Großen und Ganzen thut, wie ae e behauptet wird. 
das iſt, wie gejagt, eine dreiſte Lüge. Dieſe Leute 
ſind dazu gar nicht im Stande, Jedermann weiß es, 
und laut wird es an berufener und unberufener Stelle 
geklagt, wie kärglich und elend es dem Grofgrund- 
beſitzer ergeht, wie biſeiſte nur mit Kummer und 
Sorgen ſein Daſein hinfriſtet und meiſtens nur zu 
deutlich den Zuſammenbruch ſeiner werb e 7 
Eriften; vor Augen hat. Außerdem verhält es fi 
gerade umgekehrt: nicht der Großgrundbeſitzer miß⸗ 
braucht den Landarbeiter zu jämmerlich gelohnter 
Tagearbeit, ſondern der Großgrundbeſitzer iſt es, 
welcher an übertriebenen Lohnforderungen des Ar- 
beiters krankt. Dies Alles aber weiß der Angeklagte, 
da er in ſeiner 
Dem als Agitator und ſogar als Candidat für die 

eichstagswahl eine Zührerrolle innehat und in der- 
felben mit den Erwerbsverhältniſſen der verſchiedenen 
Berufszweige ſicherlich vertraut iſt. Jenes unverdiente 
Genußleben wird zugleich um ſo mehr als im höchſten 
Grade frivol und entſittlicht hingeſtellt, als die Groß⸗ 
grundbeſitzer ſich demſelben auf Koſten des Arbeiters 
ingeben, mit dem Schweiße des Arbeiters ein ſo 
chwelgeriſches Daſein führen, während der Arbeiter 
elbſt ſammt ſeiner Familie zu einem eines Menſchen 
geradezu unwürdigen Daſein verurtheilt ſei.“ 

Ein Großgrundbeſitzer, zu deſſen Gunſten ein 


ſolches Gerichtsurtheil erlaſſen wird, iſt allerdings 
zu bedauern. 


* 
* 


Zu der geplanten Tabahfabrikatſteuer ſchreibt 
die „Süddeutſche Tabakzeitung“, es würde von 
Herrn Miquel zur Zeit der Verſuch gemacht, dieſe 
Steuerart den am Tabahkbau betheiligten Re- 


gierungen plauſibel zu machen, indem es ihnen 


jo darzuſtellen geſucht wird, als ob mit der Ein- 


führung der Tabakfabrikatfteuer für den inlän- 


diſchen Tabakbau eine Steuererleichterung ge⸗ 


ſchaffen würde. Es ſoll, wie die „Süddeutſche 
f tauft Quell 


heimrath Schomer und des zukünftigen Staats- 
ſecretärs im Reichsſchatzamt, Aſchenborn, won 
Herrn Dr. Miquel den Bundesregierungen pro- 
ponirt worden ſein, die Steuer auf Inlandstabak 
um 11,25 Mk., höchſtens die Hälfte, 22,50 Mark 
für den Doppelcentner zu ermäßigen. Das Organ 
des deutſchen Tabakvereins bemerkt dazu: „Man 


will dem kleinen Raucher feine 3 Pfg.-Cigarre 
um 1 Pfg., um ½ vertheuern! 


> ö Dem mit Glücks ⸗ 
gütern geſegneten Raucher, der 30 Pfg.-Cigarren 
raucht, wird dieſe Paſſion mit ½0 — ebenfalls 
mit 1 Pfg. — vertheuert werden. Man will die 
wirthſchaftlichen Intereſſen des Südens gegen 
den Norden ausſpielen ... Man will auf Koſten 
der Bremer, Hamburger, Sachſen, Weſtfalen den 
Tabakpflanzern ein Schaugericht auftragen, das 
beim erſten Anrühren zerfließt ...I Man will, 
um eine Verbeugung vor dem Bund der Land. 
wirthe zu machen, die mächtige Induſtrie an ent- 
legene Ufer treiben, zum Berbluten bringen. — 
Und der Fiskus... Wir möchten mit Hamlei 
fagen: fo viel Arbeit an einem Leichentuch. Für- 
wahr, es ſind kleinliche Geſichtspunkte: Um den 


Dorhaben auszuführen, aber ein Tag verging 
nach dem andern, ohne daß ſich eine ſolche 
bieten wollte, denn Zoe ließ ſich, wenn Frau 
von Cantelli oder ihr Vater nicht zu Haufe war, 
nie wieder im Salon blicken. Eytzing errieth 
recht gut den Grund und das erhöhte noch in 
ihm den Wunſch, eine Unterredung unter vier 
Augen herbeizuführen. 

An einem der folgenden Morgen erhielt er eine 
Depeſche von ſeinem Vertreter: 

„Vortreffliche Gelegenheit zum Verkauf bietet 
ſich augenblicklich. Ihre Gegenwart zum Ab- 
ſchluſſe unbedingt nothwendig.“ 

Das machte ihm einen Strich durch die Rech- 
nung! Gehen, ohne hier ins Reine gekommen zu 
ſein? Nein, niemals, er wußte ſehr gut, daß 
ſolche Verhandlungen ſich oft bedeutend in die 
Länge zogen und während dieſer Zeit hätte er 
keine ruhige Stunde gehabt. Was alſo thun? 
Abtelegraphiren oder dem Vertreter mittheilen 
daß er unter allen Umſtänden ohne ihn ab- 
ſchließen möge? a 

Während er noch hin und her überlegte, trat 
der Baron Ragotz in's Zimmer. „Guten Morgen, 
lieber Freund; ich begleite Ihre Couſine zum 
Hafen; ſie will ſich den Empfang des ruſſiſchen 
Großfürſten anſehen. Kommen Sie mit?“ 

„Gern; wann fahren Sie?“ 

„Gleich.“ 
th . Baronin Zoe nimmt nicht an der Partie 

eil?“ 

„Nein, ſie ſagt, es intereſſire ſie nicht.“ 

Eytzing kleidete ſich haſtig an und folgte dem 
Andern in den Salon, wo Frau von Cantelli 
bereits gerüftet ſaß, während Zoe ſich im Morgen- 
kleide befand. 

„Schade, daß Sie nicht mitkommen,“ wandte ſich 
Eytzing an Letztere. „Solche Beſuche find hier ſelten.“ 

Sie lächelte kopfſchüttelnd: „Ich werde mir von 
Ihnen berichten laſſen.“ 2 

„Ich mache Sie aufmerkſam, daß es höchſte 
Zeit iſt,“ ſagte der Baron, nach der Uhr ſehend. 

„Gut, gehen wir,“ und die Frau vom Kauſe 
erhob ſich. „Auf Wiederſehen, Zoe.“ 

Gortſetzung folgt.) 


agrariſchen Stützpunkt zu finden, wird man den 
Export von ca. 70000 Centner grünem Tabak 
befeitigen, den Conſum um 25 pCt., alſo um ca. 
350000 Centner verringern, einen Kampf der 
Intereſſen entfachen, die Rauchtabakfabrikation 
gegen die Cigarreninduſtrie ausſpielen, den 
Egoismus entfeſſeln. Und der Erfolg für den 
Fiskus wird ein ganz geringer, für die Tabak- 
pflanzer überhaupt keiner fein.” 


Gegen bie Forderung einer Inſeratſteuer 


macht der „Weſtfäl. Merkur“ geltend: „Eine Be- 


ſteuerung der Inſerate würde nicht allein einen 
ſchädlichen und ungerechten Eingriff in das Preß- 
gewerbe darſtellen; fie würde gleichzeitig eine Be- 
ſäſtigung der Gewerbetreibenden und jener viel- 
geſtaltigen Bolksmaſſe ſein, welche in dem In⸗ 
ſerat ein nothwendiges Mittel des geſchäftlichen 
Verkehrs, der Aufſuchung und Verwendung von 
Arbeitsgelegenheit beſitzt. der Arme, welcher 
Arbeit ſucht, der Handwerker, Kaufmann, welche 
ihre Waaren empfehlen, der Miether, welcher 
miethen will, ſie würden ebenſo getroffen werden 
mit einer Beſteuerung und Vertheuerung der In- 
ſerate, wie der reiche Mann, der Beſitzthümer 
verkaufen will. Jür die gemerbetreibenden 
Klaſſen iſt das Inſerat eine unentbehrliche Aus- 


gabe geworden; wer will den traurigen Muth 


bekunden, dieſe Ausgabe für die Beſſerung des 
Rüſtzeuges zum ſchweren Daſeinskampfe als einen 
der Beſteuerung würdigen Luxus hinzuſtellen? 
Man ſpricht vom Schutze der nationalen Arbeit. 
Es würde nicht gut dazu ſtimmen, wenn man die 
Herſtellungsbedingungen der einheimiſchen In- 
duſtrie verſchlechtern wollte durch Vertheuerung der 
Preiſe für ihre Waaren-Anzeigen, indeß die aus- 
ländiſche Induſtrie von dieſer Belaſtung frei iſt. 
Die Beſteuerung wird keinen wirklichen Schwindler 
vom Inſeriren abſchrechen und keinen Markt- 
ſchreier zu gelinderer Tonart beſtimmen. Sie 
wird ſich lähmend auf das reelle Anzeigenweſen 
legen, insbeſondere auf die nothwendigen An- 
zeigen der kleinen Leute, denen zu anderen 
Opfern auch noch die Inſeratenſteuer aufgebürdet 
werden ſoll, welche der Rational-Dekonom Lorenz 
von Stein als die „irrationellſte Conſumſteuer“ 
bezeichnet.“ Weiterhin wird die Einwirkung der 
Inſeratenſteuer auf das Preßgewerbe wie folgt 
dargeſtellt: „Es würde im höchſten Maße bezeich⸗ 
nend ſein, wenn man den Schnapsbrennern das 
Dierzig-Millionen-Geſchenk beließe und dafür die- 
jenige Induſtrie, welche dem Volk das einzige 
oder doch das wirkſamſte Mittel geiſtiger Bil- 
dung verſchafft, mit ſchweren neuen Abgaben 
heimſuchte. Mit beſonderer Wucht würde die 
Inſeratenſteuer die kleine Provinzprejje treffen. 
Dieſe kleinen und mittleren Gewerbetreibenden, 
welche in der Provinz Buchdruckerei und 3ei- 
tungsverlag betreiben, ſind meiſtens nicht auf 
Roſen gebettet, beſonders wenn ihnen der Cha- 
rakter als Amtsblatt und der Segen des Land- 
raths fehlt. Eine Extrabeſteuerung des Preßge⸗ 
werbes würde manche Exiſtenz vernichten, wäh- 
rend das Großcapital in der Preſſe die neue 
Schwierigkeit am leichteſten überwinden würde.“ 


* * . 
* 


Socialdemohratiſche Sinecuren. Es iſt wieder ⸗ 
holt ſchon darauf hingewieſen worden, wie vor- 
trefflich die Führer der Socialdemohkratie es ver- 
ſtanden haben, ſich Parteiämter zu ſchaffen, die 
bei wenig Arbeit gam anſtändige Gehälter ab- 
werfen. Und fie haben für die, die ſich zur Social - 
demokratie „bekehren“, noch andere ſolcher Gine- 
curen übrig. Das Geld dafür bringen natürlich 
die Arbeiter auf, ohne zu merken, daß ſie, die 
über Steuerdruck klagen, für Leute ſorgen, die 
ſich manchmal nach dem Beiſpiel von Laſſalle über 
den „Mob“ luſtig machen mögen. Sehen wir 
von den beſtbezahlten Stellen an der Spitze der 
Socialdemokratie ab, die ja fo gut find, daß bei- 
ſpielsweiſe Genoſſe Liebknecht jetzt nur noch all- 
gemein der „Jehntauſendmark-Proletarier“ heißt, 
ſo ſind wohl die angenehmſten Sinecuren die 
Kaſſirerpoſten und ſonſtigen Stellen bei den 
Krankenkaſſen. Dabei iſt ſehr wenig, faſt gar 
nichts zu thun. Die Berwaltung der Kaſſen iſt 
durchaus nicht ſchwierig, und dafür giebt es ganz 
anſtändige Gehälter. Wo die Gocialdemokratie 
innerhalb einer Krankenkaſſe die Mehrheit hat, 
da ſorgt ſie auch dafür, daß einer der ihrigen, 
der ſich durch Agitation hervorgethan hat, die 
Stelle erhält. So zieht ſie ſich nicht blos Kräfte 
heran, die bei der Berhetzung der Maſſen gut zu 
gebrauchen ſind, ſondern bringt auch andere 
Arbeiter in eine, wenn auch nur mittelbare Ab- 
hängigkeit von dieſen ſocialdemokratiſchen Ele- 
menten. Sie ſchlägt alſo zwei Fliegen mit einer 
Klappe. In der Handhabung bei der Vergebung 
der Sinecuren iſt eine der Urſachen der Anſchwel⸗ 
lung der ſocialdemokratiſchen Stimmen zu erblicken. 


Bunte Chronik. 

Eine muſteriöſe Affaire, über welche dem 
„B. T.“ zwei in einzelnen Punkten ſich wider- 
ſprechende Berichte vorliegen, hat ſich in der Nacht 
zum Sonnabend bei Neubabelsberg in der Stolper 
Jorſt zugetragen. Eine Potsdamer Korreſpondenz 
berichtet darüber Folgendes: 

Am Sonnabend Morgen gegen 4½ = erſchien an 
dem Beamtenwohnhauſe der Station Neubabelsberg 
ein anſtändig gekleidetes junges Mädchen, welches um 
Waſſer bat. Die Fremde erzählte, daß ſie mit ihrem 
Bräutigam am Freitag Abend, nachdem ſie von Berlin 


gekommen, im Forſte ſpazieren gegangen fei. Auf dem 


Wege nach Stolpe hätte ihr Geliebter plötzlich einen 
Revolver hervorgezogen und Miene gemacht, ſie zu er- 
ſchießen. Sie habe die Flucht ergriſſen, ihr Verfolger 
habe ſie aber eingeholt und zwei Schüſſe auf ſie abge- 
geben. Darauf ſei ihr das Bemußtjein entſchwunden. 
Als fie Morgens erwachte, habe der junge Mann als 
Leiche neben ihr gelegen. Mit Aufbietung ihrer letzten 
Kräfte habe ſie ſich bis hierher geſchleppf. Das junge 
Mädchen, welches thatſächlich zweischußwunden hatte, gab 
an, Oreecke oder Dräge zu heißen und in der Gitſchiner⸗ 
ſraße zu wohnen. Da die D. kein Fahrgeld hatte, lieh 
ihr ein Bahnarbeiter 50 Pf., die fie verſprach, in Brief- 
marken zurückzuſenden. Inzwiſchen wurde auch in der 
Stolper Forſt die Leiche des Bräutigams der d. ge- 
funden. Die Polizeibehörde ſtellte feſt, daß der Be- 
gleiter der D. der 18 jährige Sohn des Redakteurs 
Zacharias war, welcher bei dem Baumeiſter Sielitz als 
Volontär thätig war. Kerr Sielitz, ſowie der Vater 
des jungen Mannes wurden von dem Geſchehenen in 
Kenntniß geſetzt und begaben ſich am Sonnabend nach 
Neubabelsberg, wo fie die Leiche recognoscirten. Die- 
ſelbe wies zwei abſolut tödtliche Schußwunden auf, und 
ar hatte eine Kugel die Schläfe, die andere das 
I durchbohrt. Auffallend war die Lage der Leiche, 
owie der Umſtand, daß der Revolver, mit welchem 
ie That vollbracht war, nicht vorgefunden wurde. 
Der Vater des Derſtorbenen erklärt, daß fein Sohn 
dieſer Tage einen Lotteriegewinn von 620 M. erhoben 
und das Geld bei i geführt habe, Geld wurde aber 
bei der Leiche gleichfalls nicht gefunden, ebenſo fehlten 


die goldene Uhr und Kette des Berftorbenen. In den 


Nun giebt es natürlich immer noch eine gebe 
poll von Arbeitern, die ſich, ganz gleich, 
politiſche Stellung ſie einnehmen, den geſunden 
Menſchenverſtand bewahrt haben. Dieſe könnten 
leicht einmal zu einer Ueberlegung darüber ge- 
bracht werden, ob denn die Leiſtungen, die jene 
Beamten der Krankenkaſſen vollbringen, auch den 
Gehältern angemeſſen find. Um dies zu vermei- 
den, haben die in den Sinecuren befindlichen 
Genoſſen ſchon ſeit einiger Zeit ein ſehr geſchicktes 
Manöver erſonnen. Es muß ein Kaupigrundſatz 
jeder Krankenkaſſe fein, mit möglichſt wenig Bei- 
trägen möglichſt viel Unterſtützungen ertheilen zu 
können. Deshalb wird in den Berfammlungen 
dieſer Kaſſen denn auch über dieſen Punkt in 
ausgiebiger Weiſe verhandelt. Wenn man aber 
glaubt, daß auch nur in einzelnen Fällen die 
Derwaltungskoſten der Kaſſen auf ihre Höhe hin 
unterſucht wurden, fo irrt man. Sobald nun die 
Frage auftaucht, erklären die Ginecure-Inhaber 
ſofort, daß die Ausgaben für Aerzte und Arzneien 
zu hoch ſeien und daß an den Gehältern für 
Aerzte und an den Ausgaben für Medicamente 
geſpart werden müßte, und zwar ſo, daß durch 
Derträge mit Aerzten und Apothekern deren jetzt 
ſchon jo geringe Berdienfte noch weiter herabge⸗ 
ſetzt würden. 

Wir haben natürlich nicht das mindeſte da- 
gegen, daß die Krankenkaſſen ſo gut wie möglich 
in ihrem Intereſſe zu wirthſchaften ſuchen. Im 
Gegentheil. Sie haben nicht bloß das Recht, 
ſondern ſogar die Pflicht, darauf zu achten, daß 
die Ausgaben in möglichſt engen Grenzen bleiben; 
denn ſie wirthſchaften mit dem Gelde Anderer, 
zunächſt mit dem der Arbeiter zu zwei und dem 
der Arbeitgeber zu einem Drittel. Wenn aber 
dieſe Pflicht beſteht, ſollte ſie zunächſt bei dem 
Punkte ausgeübt werden, wo gegenwärtig wirk⸗ 
lich noch geſpart werden kann. Verſchiedene 
Kaſſirerpoſten ließen ſich beiſpielsweiſe in einer 
Perſon vereinigen. Dadurch würde eine Maſſe 
Geld geſpart werden können. Neuerdings haben 
wieder einige Krankenkaſſen über die Erfparungs- 
frage verhandelt und wieder nur die Arzneimittel 
in Betracht gezogen. Wie wäre es, wenn nun 
endlich einmal die Bermaltungskoften auch einer 
Unterſuchung unterzogen würden? Wir fürchten 
allerdings, daß wir mit unſerer Anregung wenig 
Erfolg haben werden, ſoweit die Gocialdemo- 
kratie über die Beſetzung der Kaſſirerſtellen zu 
verfügen hat. Sie, die jo ſehr über den Ne- 
potismus in der alten Staats- und Geſellſchafts⸗ 
ordnung klagt, wird ſich dieſes Mittel, ihre An- 
hängerſchaar zu vergrößern, nicht nehmen laſſen. 


Gehemmter Behehrungseifer. Die ultramon- 
tane Preſſe in Oeſterreich hetzt gegen den Ber- 
walter Bosniens und der Herzegowina, Reichs- 
finanzminiſter v. Kallay, weil er bie Bekehrung 
von Mohammedanern zum Katholizismus nicht 
zuläßt und weil ein Geiſtlicher in Moſtar, der eine 
Türkin taufte, mit 100 Gulden Geldſtrafe belegt 
wurde. Der „Calwiner“ Kallay arbeite natürlich 
der Ausbreitung des katholiſchen Bekenntniſſes 
entgegen, iſt das zur Anwendung kommende 
Schlagwort. i 

Nun iſt der Minifter an dem ganzen Falle un- 
ſchuldig. Als Defterreih in Bosnien einrückte, 


Ruhe fo ſchnell wie möglich herzuſtellen 


mußte es das Beſtreben der Regierung fein, de 


vorhandenen religiöfen Gegenſätze zu verſöhnen. 
Die einheimiſchen Chriſten hatten das Gerücht in 


Umlauf geſetzt, jetzt werde den Mohammedanern 
ihr Beſitz genommen und an die Chriſten getheilt 
werden, und die Franziskaner, denen die katholi- 
ſche Seelſorge in Bosnien unter türkiſcher Zeit 
oblag, bereiteten ſich zu einer großen katholiſchen 
Bekehrungsarbeit vor. In den verſchiedenſten 
Theilen des Landes fanden auf einmal Ueber- 
tritte von minderjährigen Mohammedanern zum 
Katholizismus ftatt, gegen welche die Eltern pro- 
teſtirten, und die Stimmung der türkifchen Kreiſe 
wurde eine ſehr gereizte. ö 

Da erließ der damalige Gouverneur Herzog 
Wilhelm von Württemberg eine Verordnung, 
die jedes Proſelytenmachen auf das Schärfſte 
verbot. Melde ſich eine Perſon zum Uebertritt 
in eine andere Glaubensgenoſſenſchaft, ſo ſei der 
politiſchen Behörde Mittheilung zu machen, dieſe 
habe jeden einzelnen Jall genau zu prüfen, die 
Eltern und Verwandten zu vernehmen und deren 
Einwilligung zu verlangen und erſt wenn feftge- 
ſtellt worden, daß keinerlei Zwang ausgeübt 
wurde, könne der Uebertritt erfolgen. Jetzt 
hörten auf einmal die Bekehrungen auf, und bei 
der vollkommenen Gleichſtellung aller Bekennt- 


niſſe im amtlichen wie bürgerlichen Leben herrſchte 


in Bosnien und Kerzegowina bald ein beneidens- 
werther Zuſtand in religiöſer Beziehung. 
Vor drei Jahren verſuchten die Franziskaner 


Taſchen des Todten fand man an den Vater und den 
Buchhalter des Baumeiſters Sielitz gerichtete Briefe, 
Auffallend iſt ferner der Umſtand, daß am Thatort 
drei Patronen verſchiedenen Kalibers, ſowie ein Stock- 
degen aufgefunden wurden, welch letzterer dem Ver- 
ſtorbenen nicht gehört haben ſoll. 

Eine Berliner Localcorreſpondenz meldet über den 
dunklen Vorgang Folgendes: Am Sonntag vor acht 
Tagen wurden die Verkäuferinnen Emilie Dörr und 
die unverehelichte R., die in dem Geſchäft von Sch. in 
der Grünſtraße angeftellt find, auf dem hieſigen Pots- 
damer Bahnhofe von zwei Herren angeredet, dere 
einer ſich Zacharias nannte. Man kam überein, ge- 
meinſam nach Halenſee zu fahren. Zacharias verab- 
redete ſpäter mit der 23 Jahre alien Dörr ein Stell- 
dichein auf Donnerſtag, und Beide begaben ſich mie- 
derum nach Kalenſee. In der Nacht zum Freitag gegen 
1 Uhr kehrte das junge Mädchen nach feiner Git- 
ſchinerſtraße 79 belegenen Wohnung zurück. Am fol- 
genden Morgen fand ſich Zacharias dort ein und er- 
klärte, daß ſein Vater ihm wegen ſeines langen Aus- 
bleibens Vorwürfe gemacht habe. Er knüpfte daran 
die Bitte, die Dörr möge nicht in das Geſchäft gehen, 
ſondern mit ihm einen Ausflug nach dem Grunewald 
unternehmen. Die Dörr, die eine Waiſe iſt, der Vater 
iel im Kriege 1870/71, ließ ſich überreden, und das 

aar iſt denn auch am Freitag in Kundekehle ge- 
weſen. Sonnabend früh gegen 7 Uhr erfcien 
die Dörr verſtört in der Wohnung ihrer Wirths⸗ 
leute: ſie hatte eine Schußwunde in der linken 
Bruſtſeite und eine ſolche an der linken 
Schläfe. Da fie Wundfieber hatte, wurde 
fie nach einer Privatklinik in der Alexandrinenſtraße 
gebracht. Sie macht über die Urſache ihrer Ver- 
letzungen folgende Angaben: Zacharias habe ſie kreuz 
und quer durch den Grunewald geführt, ſie ſeien bis 
Wildpark und Neu- Babelsberg gekommen. Als fie 
daſelbſt Spaziergänger nach dem Bahnhofe befragt 
hätte, habe Zacharias geäußert: „Komm nur, wir 
wollen die Eiſenbahn durch den Wald zu erreichen 
ſuchen.“ Als es dunkelte, habe 3. fie plötzlich an- 
gegriffen, zunächſt einen Stockdegen gezogen, dann 
aber einen Revolver aus der 10 her vorgeholt und 
ihr zugerufen: „Emilie, Du mußt ſterben, weil auch 
ich in den Tod gehen will.“ Um Hilfe habe fie vor 


elche 


einen neuen Eingriff. Sie hatten das türkiſche 
Dienſtmädchen eines Sarajevoer Grundbeſitzers 


an ſich gelockt und in ein Kloſter gebracht. Die 
Mohammedaner ſchlugen Lärm und die Landes- 
regierung befahl die Herausgabe des Mäd- 
chens. Dieſes war nirgends zu finden, und die 
Mönche weigerten ſich, den Aufenthaltsort zu 
nennen. Erzbiſchof Dr. Stadler von Sarajevo, 
ein Erzjeſult, behauptete, gar nichts zu wiſſen. 
Die Wiener Regierung ſandte einen befonderen 
Commiſſar nach Sarajevo, und es wurde dem 
Erzbiſchof mit Sperrung ſeines Gehaltes und 
Durchſuchung feiner Reſidenz gedroht, wenn das 
Mädchen nicht zum Vorſchein komme. Zetzt 
wurde es ſofort gefunden und den Mohamme- 
danern zurückgegeben. Damals wurden die Ver- 
ordnungen gegen Bekehrungsverſuche erneuert 
und verſchärft. Erſt vor kurzem glaubte ein 
Moftarer katholiſcher Geiſtlicher ſich über dieſe 
wieder hinwegſetzen zu können, und ſo kam es 
zu dem gegenwärtigen Falle und der verhängten 
Geldſtrafe. Selbſtverſtändlich geht es den Ultra- 
montanen wider den Strich, ſich in Bosnien Ent- 
haltſamkeit auferlegen zu müſſen, wo ein jo 
großes Feld für Milfionsarbeit wäre. 

Die bosniſche Landesregierung aber will Zrie- 
den nicht nur auf politiſchem, ſondern auch auf 
religiöſem Gebiete und die faft die Hälfte der 
Bevölkerung ausmachenden Mohammedaner 
haben fich bisher ſtets als das anſtändigſte und 
auch verläßlichſte Element erwieſen. 


* 

Der Bergarbeiter-Kusſtand in England nimmt 
geradezu rieſige Dimenfionen an. Schon bis heute 
haben an 250 000 Bergleute die Arbeit eingeſtellt, 
und für den Auguſt befürchtet man, daß dieſe 
Zahl auf 340 000 Mann ſteigen werde. Die Gruben- 
beſitzer ſtehen dieſen Thatſachen rathlos gegenüber, 
aber ſie ſcheinen noch nicht geneigt, nachzugeben. 
Sie haben ein öffentliches Schreiben erlaſſen, in 
dem fie darlegen, warum fie eine Lohnherabſetz⸗ 
ung beantragt erte Die Kohlenpreiſe ſeien ſeit 
dem Auguft 1890 und dem Juni d. J. ſo gefallen, 
daß an Förderung zu den jetzigen Löhnen nicht 
zu denken ſei. Die Grubengeſellſchaften ſeien doch 
nicht philantropiſche Vereine, ſondern hätten auch 
das Intereſſe ihrer Actionäre zu wahren. Theil⸗ 
weiſe ſei der Preisrückgang dem ſchlechten Stande 
der Induſtrie zuzuſchreiben, theilweiſe aber auch 
dem Mitbewerb von Schottland und Süd-Wales, 
wo die Löhne viel niedriger als in den Midlands 
ſeien und demgemäß auch die Kohlen billiger. 
Während in den Midlands im vergangenen Jahr 


die Förderung zurückgegangen, ſei fie in Schott⸗ 


land um 1% Millionen Tonnen, in Süd-Wales 
um 1 Million Tonnen een Nachdruck legt 
die Erklärung darauf, daß ſelbſt nach der bean- 
tragten Lohnherabſetzung der Lohn noch 15 pet. 
über der Lohnſcala von 1888 ſtehen würde. 
Dieſe Angaben mögen der wahren Sachlage ent- 
ſprechen. Aber die Ausſtändigen ſcheinen nicht 
geneigt, auf dieſe Beweisführungen einzugehen, 
und jo ſieht ſich denn England einer Gtreik- 
bewegung gegenüber, wie ſie die Welt ſchwerlich 
ſchon erlebt hat. 5 


* * 

Zur Silberkriſis in amerika. Zum erſten 
Mal ſeit dem Erlaß der Shermanacte kaufte das 
Schatzamt nicht die volle Monatsquote von 
4500 000 Unzen Silber. Im Juli find nur 


2384000 Unzen gekauft einſchließlich der 216000 


Unzen, die geſtern zu 70°/ı Cents per Unze ge- 
kauft wurden. Die Silberleute wollen am erſten 
Geſchäftstage der Extraſeſſion interpelliren, ob 
Carlisle nicht ſeine Befugniſſe überſchritt, indem 
er nicht den vollen Silberbetrag der Shermanacte 
ankaufte. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 1. Auguſt. 


Telegraphen-Uebungen. Intereſſante uebungen 
mit dem Cavallerie-Telegraphen haben in letzter 
zeit bei der hieſigen Garde-Cavallerie ſtatt- 
gefunden. dieſelben erſtreckten ſich auf: Flüchtige 
und verſteckte Zerſtörung feindlicher Leitungen, 
Einſchaltung in feindliche, noch im Betriebe be- 
findliche Leitungen, Wiederherſtellung flüchtig 
zerſtörter Leitungen, Stationirung an Leitungen 
und Führung mittels Telegraphs oder Telephons. 
Hierzu iſt zu bemerken, daß nach Auffaſſung 
maßgebender militäriſcher Kreiſe von den Der- 
ſtändigungsmitteln das ſicherſte der Schreib- 
apparat iſt, da er ein ſchriftliches document des 
Telegramms giebt. Der Klopfer geſtattet nur die 
Aufnahme nach dem Gehör, iſt dagegen ſehr 
handlich, einfach und dauerhaft. Der Bibrir- 
apparat, ftets in Verbindung mit dem Telephon, 
erlaubt zwar auch nur die Aufnahme nach dem 
Gehör, ermöglicht jedoch bei den ungünſtigſten 
Berhältniſſen, in welchen die übrigen Apparate 
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Schrecken nicht mehr rufen können. Zacharias habe 
dann die beiden Schüſſe auf ſie abgegeben, ſie ſei ſo⸗ 
fort bewußtlos zu Boden gefallen; wie lange ſie ſo 
dagelegen habe, wiſſe fie nicht. Nach ihrem Erwachen 
habe Zacharias todt neben ihr gelegen, feine Hand, 
die bereits eiskalt geweſen ſei, habe er um ihr linkes 
Kandgelenk geklammert gehabt. Sie habe die Fand 
ewaltſam geöffnet und ſich dann entfernt, um die 
Bahnftation zu ſuchen. Die Verletzungen der Dörr find 
nicht lebensgeſährlich. 

Eine Lömwentaufe, Eine Löwentaufe wurde am 
Dienſtag in der Zoologiſchen Ausſtellung der Charlotten- 
burger Flora vollzogen. Die Täuflinge, „ein Junge 
und ein Mädchen“, ſind in Schwerin geboren, haben 
aber, da Löwen erſt am neunten Tage ſehend werden, 
in Charlottenburg das Licht der Welt erblickt und ſind 
etzt gegen 20 Tage alt. Die Ceremonie ging äußzerſt 
et vor ſich; auf der Bühne wurden die niedlichen 
Zhierhen, die man der Mutter, einer prächtigen 
Senegal-Cöwin, nur mit Lift hatte nehmen können, in 
einem Korbe niedergeſetzt und alsdann die „Taufacten“ 
verleſen. Dieſe beftanden in den vorher ausgelegten 
Liſten, in die jeder Beſucher einen männlichen und 
einen weiblichen Namen hatte einzeichnen dürſen; die 
Berlefung ergab, daß für die junge Löwin ſich die 
Mehrzahl auf den Namen „Flora“ geeinigt hatte, der 
Lom paſſend gewählt war. Nun aber erfolgte eine 
komiſche Scene; denn für den männlichen Sproſſen war 
der Name Ahlwardt am häufigſten eingezeichnet, 
und es erſcholl jedesmal bei Verleſung dieſes Namens 
große Heiterkeit. Schon hatte der Täufer den Namen 
als den meiſtbegünſtigten proclamirt, als er von einem 
Herrn auf das Unpaſſende dieſes Namens für einen 
Löwen aufgemacht, den N Namen 
„Schwerin“ wählte uud auf dieſe Namen hin die bei- 
den Thierchen unter dem Jubel der Zuſchauer mit 
deutſchem Sect taufte. Die in ihrem nahen Käfig ab- 
geſperrte Mutter-Cöwin hatte den ganzen Act mit 
großem Unwillen zugeſehen, mit unruhigen Schritten 
ſief ſie im gäſig umher oder hatte, ais ihre Kinder 
bei den Zuſchauern wie kleine Kätzchen herumgereicht 
wurden, ihre Augen mit ſtrenger Aufmerkſamkeit auf 
dieſe gerichtet. Die perſönliche Berührung mit den an- 
gehenden Wüſtenkönigen erweckte namentlich bei der 
Kinderwelt große Freude: jeder wollte ſich rühmen, 


‚und Schreien wurde mit Steinen gegen d 


verſagen, noch eine Verſtändigung. Das Tel hon 
iſt das einfachſte Verſtändigungsmittel und er⸗ 
möglicht die unmittelbare Unterhaltung. Bei 
dem Zernſprechverkehr kommen aber leicht Miß 
verſtändniſſe vor. Das Telephon eignet ſich da. 
her weniger gut zur Uebermittelung von Be. 
fehlen. Hierbei darf die Stenographie nicht außer 
Acht gelaſſen werden. 

Kochſee-Fiſcherei. die Entwickelung der 
deutſchen Kochſeefiſcherei in der Nordfee fteht 
noch immer unter dem Zeichen des Dampfes 
Die Zunahme der Ziſchdampfer hat im Jahre 
1892 im ganzen 21 betragen, der Raumgehalt 
weiſt eine Steigerung von 14469 auf 22 365 
Eubikmeter auf. Im ganzen laufen in der 
deutſchen Nordſeefiſcherflotte ſeit dem 1. Januar 
1893 59 Dampfer, wovon 4 für Altona, 10 für 
Hamburg, 3 für Cranz, 38 für Bremerhaven. 
Geeſtemünde, 2 für Bremen, 1 für Emden unt 
1 für Lübeck eingetragen find. die Zahl der 
Segelfahrzeuge iſt von 408 auf 396, ihr Gefammt- 
raumgehalt von 33 622 auf 32744 Cubikmeter 
herabgegangen. Der Durchſchnittsraumgehalt iſt 
für das einzelne Fahrzeug von 82 auf 83 Cubik- 
meter geſtiegen. 


Gerichtszeitung. 

Bromberg, 31. Juli. Am 25. Juli v. J. wurde der 
Beſitzer Bürger in Mieszkowo, welcher beſchuldigt 
war, bei einem Streite dem Arbeiter Kuth einen Stich 
in den Rümen verfeht zu haben, nachdem dieſer ihm 
einen Stich in den Kopf beigebracht hatte, von der 
Strafkammer wegen Körperverletzung mittels eines 
gefährlichen Werkzeuges ju neun Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Der Verurtheilte beantragte das Wieder 
aufnahmeverfahren, dem auch ſtatigegeben wurde. 
In der heutigen Verhandlung erfolgte die Frei- 
ſprechung A. da ſich die Thäterſchaft nicht hat 
feſtſtellen laſſen. 

Mannheim, 27. Juli. Die Strafkammer hatte ſich 
heute mit dem Straßenkrawall zu beſchäftigen, der 
ſich in der Nacht vom 24. auf den 25. Juni nach dem 
Bekanntwerden des Ausfalles der Reichstagsftihmahlen 
in hieſiger faber Vorſtadt zutrug. Auf der An- 
klagebank fahen Männer und 1 Frau, angeklagt 
wegen Aufreizung einer Menſchenanſammlung zum 
Widerſtande gegen die Staatsgewalt, Auflaufs trotz 
vorausgegangenen polizeilichen Verbotes, Widerſtandes, 
Aufforderung dazu und wegen Ruheftörung und groben 
Unfugs. Ueber den Sachverhalt macht ein Correſpondent 
der „Köln. 31g.“ folgende Mittheilung: Die Wirth. 
ſchaft von Cammerdin war um halb 1 Uhr Nachts mit 
Hilfe der Schutzmannſchaft geräumt worden. Die Gäſle 
blieben jedoch auf der Straße vor der Wirt ſchaft 
ſtehen und machten in Gemeinſchaft mit etwa 150 bis 
200 hinzukommenden Perſonen einen großen Lärm. Zwei 
Schutzleute forderten die Menge auf, ſich zu zerſtreuen, 
mußten ſich jedoch, da ihnen gegenüber eine drohende 

altung angenommen wurde, zurückziehen. Als der 

eviervorſtand dazukam, wiederholte er die Aufforde⸗ 
rung. Da feiner Aufforderung gleichfalls keine Folge 
geleiſtet, ſondern ihm mit Kohn und Schimpfen ge- 
antwortet wurde, ſchritt er zur Feſtnahme von drei 
Ruheſtörern. Darauf zog ein Trupp der Volksmenge 
vor die Wirthſchaft Tubach, wo Mitglieder der national- 
liberalen Partei ihren Wahlſieg feierten. Aus der 
Menſchenmaſſe, die immer mehr zunahm, hörte man 
rufen: „Wir wollen doch ſehen, ob dieſe ſcandaliren 
dürfen und wir die Wirthſchaft verlaſſen müſſen!“ 
Man ſuchte in die Wirthſchaft einzudringen, was jedoch 
mißlang, da man die Thüren verſchloſſen fand. Nach- 
dem die Menge trotz wiederholter Aufforderung nicht 
aus einander ging, wurde eine Anzahl Perſonen ver- 
haftet. Nunmehr zog die ganze Menge vor das Wacht⸗ 
lokal der Schwetzinger Vorſtadt, wo die Verhafteten 
vorläufig untergebracht worden waren. Unter b 
as Wacht- 
lokal geworfen. Hierauf machte die Echusmannfcheft 
einen Ausfall mit blanker Waffe und hieb auf die 
Menge ein. Eine Anzahl Perfonen, die im Vorder- 
grunde ſtanden, erhielten mehr oder minder erhebliche 
Verletzungen durch Gäbelhiebe, Vor dem Verlaſſen 
des Wachtlokals hatte einer der Schutzleute auch ſeinen 
Revolver bereit gemacht. Dieſer ſoll nun ohne Zuthun 
des Inhabers auf der Straße losgegangen fein, worauf⸗ 
hin noch weitere Schüſſe erfolgten, doch iſt . feit- 
zuftellen, von welcher Seite fie ausgingen. Die Schutz 
mannſchaft wurde während des Ausfalls mit Steinen 
beworfen und aus einem Fenſter mit Gläſern und 
einer Flaſche bombardirt. Von den Angeklagten, die 
im Alter von 20 bis 35 Jahren ſtehen und ſämmtlich 
Arbeiter ſind, wurden — wie am Freitag im Tele- 
gramm, das allerdings verſehentlich aus Berlin datirt 
worden, gemeldet — zwei freigeſprochen, während die 
übrigen Gefängnißſtrafen von 2 bis 14 Wochen erhielten. 

Paris, 1. Auguſt. Geſtern Ha das Schwurgericht 
die wegen Betruges bei der Lieferung militäriſcher 
Ausrüftungsgegenftände angeklagten Unternehmer 
Kemeroinger und Sarda ju je 5 Jahren, den dabei 
betheiligten Magazinaufſeher zu 1 Jahr Zuchthaus 
verurtheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 1. Auguſt. 
Witterung für Donnerſtag, 3. Auguft. 


Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül; Gemitter- 
regen. 

* * 

* 
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auch einen Löwen im Arm gehalten zu haben, und 
man trennte ſich ungern von den niedlichen Thierchen, 
denen der übergoſſene Champagner gar nicht ſchlecht 
zu ſchmecken ſchien; noch im Käfig der Mutter ſchleckten 
fie nach den Ueberreſten und auch die Alte ſchien Ge- 
rg an dem Lieblingsgetränk der Menſchen zu 
inden. 

Am Knobeltiſch. Es iſt eine alte Erfahrung, daß 
der Treppenwitz der Weltgeſchichte auf Schritt und 
Tritt folgt. Man kann das jo recht erkennen, wenn 
man einmal zur Frühſchoppenſtunde eines der bekannten 
Weifbierlokale im ſogenannten quartier latin auf- 
ſucht, wo ſich die Herren Studenten mit heißem Be- 
mühen quälen, im Knobeln einander das Bier und 
die dazu gehörigen Schnäpſe „anzuhängen“, deren un- 
beichränktem Genuß fie ſich gerade in dieſer er- 


quickungsbedürftigen Sommerzeit, wo das Semeſter 


feinem Ende zuſchleicht, mit beſonderer Inbrunſt hin- 
geben. der Mannigfaltigkeit der Combinationen, 
welche die Zahlenreihe der drei Würfel zuläßt, ent⸗ 
ſchlüpft fo leicht keine der Perſönlichkeiten, die das 
Tagesinkereſſe an die Oberfläche ſchwemmt. Die großen 
hiſtoriſchen Perſonen wie die flüchtigen Erſcheinungen 
des Augenblicks müſſen ihre Namen in gleicher Weiſe 
dem Studentenhumor leihen, der in erſindungsreicher 
Grübelei immer neue „Beſtimmungen“ austiftelt und 
mit dieſen Namen bezeichnet. Die „Beſtimmungen““ 
werden bald Gemeingut aller knobelnden Kreiſe, 
ſie nehmen ihren Weg übers Weltmeer, aber 
ſie kommen und ſchwinden, wie die Namen, die 
fie tragen. Welcher knobelkundige Mann iſt 
heute ſo zurückgeblieben, daß er ſeinem Gegner einen 
Wurf wie „Pauline Lucca““ oder gar „Klaſſen-Kappel⸗ 
mann“ zumuthen möchte? Selbſt Eleonore Duſe, die 
Wochen hindurch „getrudelt“ wurde, gehört ſchon in 
das Reich der Erinnerung, und nur die allerhöchſten 
Semeſter wählen noch einmal einen „Bismarck und 
Lasker“ oder einen „kleinen Windthorſt““. Die 
Männer des Tages ſind auch beim Knobeln an der 
Tagesordnung. Da ruft ein dicker Studio, der nur 
noch den „Gnadenwurf“ hat: „‚caper, caprivi, ca- 
prero“, und die andern vertiefen ſich alsbald in dieſen 
zeitgemäßen Wurf, Der Diche wird ein Streichholz 
los, und der „Reingefallene““ beſtimmt ſchleunigſt: 
„Baumbach gegen zwei Fronten“. Am meiſten muß 


* Falteſtelle Gdingen. Bor einiger Zeit theilten 
wir die Auslaſſungen einiger Provinzblätter mit, 
welche berichteten, daß in Gdingen eine Halteſtelle 
eingerichtet werden ſollte. Da an hieſiger zu- 
ſtändiger Seite über eine derartige Abſicht nichts 
bekannt war, wendeten wir uns mit der Bitte 
um eine authentiſche Auskunft an das königliche 
Eiſenbahn-Betriebsamt zu Stettin. Das könig- 
liche Eiſenbahnbetriebsamt hat mit liebenswür⸗ 
diger Bereitwilligkeit unſerer Bitte entſprochen 
und uns nachſtehendes Schreiben geſchickt: 

„Stettin, den 29. Juli 1893. 
An 
vie Redaktion des „Danziger Courier“ 
zu Danzig. 

Bereits im April v. J. hat der Herr Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten die Errichtung eines Haltepunnts 
für den Perſonenverkehr bei dem Ort Gdingen (Märter- 
haus Nr. 242) unter der Vorausſetzung genehmigt, daß 
die Intereſſenten die Koſten der zu erbauenden Warte- 
halle aufbringen. Letzteres ift „bis jetzt noch nicht ge- 
ſchehen und konnten ſomit die Einrichtungsarbeiten 
auch nicht in Angriff genommen werden. 

Sobald dieſer Koſtenbetrag, welcher ſich nur auf 750 
Mark ſtellt, eingezahlt oder ſichergeſtellt iſt, ſtehen der 
Bauausführung Bedenken nicht entgegen. 

gez. Storbeck.““ 


Es geht aus dem Schreiben hervor, daß wohl 
die Errichtung einer Halteftelle genehmigt und im 
Prinzip beſchloſſen iſt, daß die Intereſſenten je- 
doch bis jetzt noch nicht den auf ſie fallenden 
Koſtenbetrag eingezahlt oder ſicher geſtellt haben. 
Die Nachricht, daß bereits mit dem Bau der Halte- 
ſtelle begonnen tel, war demnach nicht zutreffend. 


* * 

* Schießen nach See. Am Sonnabend, den 
12. d. M., wird von 8 Uhr Vormittags bis 2 Uhr 
Nachmittags ſeitens des 1. Leib-Huſarenregiments 
Nr. 1 im Dünengelände des Beſitzers Mierau ſen. 
zu Weichſelmünde und zwar zwiſchen den Schieß- 
ſtänden und der Badeanſtalt Weichſelmünde ein 
Gefechtsſchießen der 1., 2. und 5. Escadron nach 
See ſtattfinden. Eine Annäherung an die Schuß⸗ 
linie darf zur Vermeidung von Unglücksfällen 
nicht erfolgen. 5 

* Uebungen der Rejerveoffisiers - Afpiranten. 
Wir haben früher berichtet, daß die Uebungen 
der Reſerviſten, weil fie in Folge der Reichstags- 
wahlen 3 Wochen ſpäter angefangen hatten, um 
dieſe Zeit verkürzt werden ſollten, daß demnach 
die Dicefeldwebel der Rejerve in Oſtpreußen ſtatt 
auf 8 nur auf 5 Wochen eingezogen worden ſind 
und man dieſelbe Verkürzung der Uebungszeit 
auch für Weſtpreußen erwarten durfte. Dieſe 
Annahme hat ſich nicht beſtätigt, denn beim 17. 
und noch einem anderen Armeecorps ſollen, wie 
die „Danz. 31g.“ hört, die Uebungen wie ſtets 
volle 8 Wochen dauern, während bei den übrigen 
Armeecorps nur eine fünfwöchige Uebung ange- 
ſetzt iſt. 

* 


Neue Nordlandsfahrten. Wir haben ſ. 3. 
häufig Mittheilungen über die Nordlandsfahrt 
gemacht, welche von Herrn Ernſt Schichtmener 
arrangirt war und auf dem Dampfer „Romny“ 
ausgeführt wurde. Die Ausflügler, welche meiſten⸗ 
theils aus den öſtlichen Provinzen ſtammten, ſind 
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2 ligen Preiſen, jo zu en geſtellt worden, 

daß ſie nach Be: der Reife Herrn Schicht- 
meyer eine Adreſſe gewidmet haben, in welcher 
ſie demſelben in warmen und anerkennenden 
Worten bezeugt haben, daß er ſeiner Aufgabe 
vollauf gewachſen geweſen jel, und daß der Reife- 
ausflug einen glänzenden Verlauf genommen 
habe. Schon auf der Reife ſelbſt wurde dem Ge- 
danken Ausdruck gegeben, daß es erwünſcht ſei, 
wenn die Fahrt im nächſten Jahr wiederholt 
würde. Dieſer Aufforderung iſt Herr Schichtmeyer 
gern nachgekommen, und er wird im nächſten 
Jahre den Kreis ſeiner Thätigkeit erweitern und 
zwei Nordlandsfahrten, eine kürzere und eine 
längere veranſtalten. 

Zuerſt ſoll eine auf neun Tage berechnete Tour 
von hier nach Stockholm mit Anlaufen von Born- 
holm, Gotland und ein Beſuch der alterthümlichen 
Stadt Wisby nach Stockholm und von da zurück 
unternommen werden. 

Dann folgt eine weitere Nordlandsfahrt, welche 
ca. 16 Tage dauern wird. der Weg geht zunächſt 
von hier nach Copenhagen, Chriſtiania, Drammen, 
Hardangerfjord, weicher ebenſo genau beſichtigt 
verden ſoll, wie bei der diesjährigen Fahrt, 
Zognefford, Bergen, Molde (Romsdal), Dront- 

eim und von dort zurück. Es ſteht zu erwarten, 
daß beide Fahrten, welche die Gelegenheit dar- 
bieten, in kurzer Zeit und für geringen Aufwand 


edoch Herr Ahlwarbt herhalten, deſſen gefeierter 
‚ame den Knobelkomment außergewöhnlich be- 
eichert hat. Durch „Ahlwardt hupt auf Böckeln“ iſt 
uch dieſer Führer vorläufig für die Unſterblichkeit 
erettet, und mit „ Packen-Pecken-Picken-Pechen⸗ 
uchenbach“ ift der dritte Mann des Antifemitismus 
ngereiht. Die neueſte Beſtimmung dürfte von Mar- 
urg gekommen ſein, Sie lautet kurz: „Grober 
8 
Prairieblume. Die Geſellſchaft von Toronto, eine 
er canadiſchen Hauptſtädte, befindet ſich, wie von dort 
eſchrieben wird, in einer nicht geringen Erregung. 
der im Auftrage feines Herrn Papa nach den Sioux- 
stationen entjandt geweſene Mftr. Eglinton, Mitinhaber 
er gleichnamigen bedeutenden Firma, iſt von dort mit 
mer Vollblutindianerin als ſeiner legitimen Gattin 
zurüchgekehrt. Die höchſt romantiſche und doch ſehr 
einfache Geſchichte ift folgende: Während unſer Eng- 
länder in der Niederlaſſung der Sioup verweilt, kommt 
eines Nachts die Tochter des Häuptlings in fein Zelt, 
züßt ihn zärtlich, er küßt fie wieder und 924 gleich 
“rauf zu ſeinem nicht geringen Schrecken erfahren, 
ap dieſe Küſſe die — Kochzeitsceremonie des Stammes 
ind und er hiermit der glückliche Gatte der Häuptlings 
ochter geworden ſei. Anfangs wollte das dem Canadier, 
er nur Europas übertünchte Höflichkeit kannte, nicht 
o ganz einleuchten, aber der Herr Schwiegerpapa trat, 
interſtützt von ſeinen getreuen Sioux, ſo energiſch für 
ie geheiligten Rechte feines Volkes im allgemeinen, 
ind diejenigen feiner Tochter im beſonderen ein, daß 
unferem Helden nichts weiter übrig blieb, als die Hoch- 
eitsceremonie mit allen ihren Conſequenzen anjuer- 
ennen, verließ dann aber ſchleunigſt mit ſeinem ihm 
auf Sioux-Manier noch extra angetrauten Weibe die 
Station der Indianer. Bald jedoch fühlte er ſich durch- 
aus nicht unglücklich in den von Gott Hymen ihm auf 
lo ſonderbare Art geſchlagenen Feſſeln, denn er er- 
annte ſein Weib als eine echte „Blume der Prairie“, 
die er nun freudigen Kerzens in ſeine nordiſche Hei- 
math verpflanzte. Die „gute Geſellſchaft“ der guten 
Sladt Toronto iſt dagegen in peinlichſte Verlegen eit, 
wie ſie ſich der „Wilden“ gegenüber verhalten fel. 
Die Affen von Gibraltar. Der Zelſen von Gibrat- 
tar ift bekanntlich der einzige Fleck in Europa, wo 
noch Affen (Inus ecaudatus) im wilden Zuſtande leben. 


unter ſachkundoiger Führung die herrlichen nor- 
diſchen Gegenden zu beſuchen, großen Anklang 
finden werden. € 5 

* 

* Das Berliner Parodie-Theater erzielte im 
Wilhelm-Theater auch in ſeinen weiteren Bajt- 
vorſtellungen volle Häufer, und blieben in Folge 
deſſen die jetzt dort mit jo großem Beifall ge- 
gebenen Stücke: „Cavalleria rufticana‘‘, „Wil- 
helm Tell“ und „Troubadour“ vorläufig auf 
dem Repertoire, welches ein ſehr reichhaltiges iſt 
und viel Abwechslung verſpricht. Nochmals 
können wir den Freunden fröhlichen Humors die 
Leiſtungen der Truppe aufs Wärmſte empfehlen. 

* 


* Erbauung eines Trockenſpeichers. Durch 
Entſcheidung des Kreisausſchuſſes Danziger Höhe 
iſt dem Kaufmann H. Jacobſohn hierſelbſt die 
Genehmigung zur Errichtung eines Speichers zum 
Trocknen und Einſalzen roher . auf 
dem Grundſtücke Zigankenberg Nr. 108, unweit 
der von Danzig nach Langfuhr führenden großen 
Allee, ertheilt worden. Zur Vermeidung von 

eſundheitsſchädlichen Einflüſſen oder Beläſtigungen 
find jedoch dem Unternehmer in Folge des ſeitens 
mehrerer Ummohner, ſowie der königl. Polizei- 
Direktion und des Magiſtrats zu Danzig erhobenen 
Einſpruchs auf Grund von Sachverſtändigen-Gut⸗ 
achten eine Reihe von Bedingungen geſtellt worden; 
auch hat ſich der Kreisausſchuß vorbehalten, im 
Falle eintretenden Bedürfniſſes die geſtellten Be- 
dingungen ſpäter noch abzuändern bezw. zu er- 
gänzen, ſo daß den berechtigten Wünſchen der 
Umwohner, ſowie der Danziger vorbeipaffiren- 
den Spaziergänger wohl Rechnung getragen ſein 
dürfte. 2 5 


= Kirchen-Taubſtummenfeſt. Am 20. Auguſt 


d. J. findet in der Provinzial-Taubftummen-An- 


ſtalt zu Schlochau für erwachſene Taubſtumme 
der Provinz Weſtpreußen ein Kirchenfeſt ſtatt. 
Auf rechtzeitige Anmeldung erfolgt koſtenfreie 
Zuſendung eines Eiſenbahnfahrſcheins, welcher zur 
Benutzung der dritten Wagenhlafje für den Mili- 
tär-Fahrpreis berechtigt. Außerdem erhalten un- 
bemittelte Taubſtumme freien Unterhalt am Zeſt- 
tage und nöthigenfalls auch freies Nachtlager. 
* 


* Penſionirung. Herr Muſikdirigent Fürften- 
berg vom 1. Pionier-Bataillon, der bis zu deſſen 
Ueberſiedelung nach Königsberg als Kapellmeiſter 
in Danzig wirkte, wird am 1. September in den 
Rugheſtand treten. Der Genannte dient im ganzen 
34 Jahre, darunter 27 Jahre als Militärkapell- 
meiſter beim genannten Truppenthell. 


* 

Neue Trommel. Bei den neu zu errichten 
den vierten Bataillonen wird eine neue Trommel 
zur einheitlichen Einführung gelangen. Sie hat 
einen etwas breiteren Keſſel und ſchmalere Reifen, 
als der bisherige, hat an Stelle der Stellſchrauben 


verzinnte, nicht roſtende Schrauben, die ſich mit 


der Hand leicht anziehen laſſen, und einen 
breiten, aus ſtarkem Blech gefertigten Aufleger. 
Ihr Gewicht beträgt 1 Kilogramm weniger als 
das der alten Trommel, die allmählig überall 
durch die neue erſetzt werden oll. 


* Wegen verſchiedener Diebſtähle wurde 


geſtern Abend der Bäckergeſelle Heinrich L., der 


bei einem Bäckermeiſter in Zoppot in Dienſten 
ſtand, verhaftet. 


Inhalt entwendet und war dann verſchwunden. 


In einer Herberge wurde er ſchließlich er- 


wiſcht. 


* * 
* 


* Durchgegangen. Heute — . nach drei Uhr 
wurde plötzlich das Pferd eines den Vorſtädt. Graben 
paffirenden Juhrwerks ſcheu und rafte, den Kutſcher⸗ 
der das Pferd mit der Leine zum Stehen zu bringen 
verſuchte, mit ſich fortreißſend, die Straße hinab. Der 
Kulſcher, der das Pferd nicht zu zügeln vermochte, 
mußte loslaſſen und 309 ſich eine Verlehung am Arme 
zu. Das Thier wurde ſchließlich am Winterplatze zum 
rg gebracht, wo auch noch die Deichjel des Wagens 
ra 


. 


* 
* * 


Polizeibericht vom 1. Auguft.] Derhaftet: 10 Per- 
e 1 Bäcker wegen Diebſtahls, 3 Bettler, 
Betrunkene. — Geſtohlen: 1 blaues Jaquet, eine 
ſilberne Taſchenuhr mit Nickelkette, 1 Paar graue 
Hoſen, 1 Jaquet, 1 Waſſerwaage, 180 Mä. — Ber- 
ſchwunden: Am 30. Juli c. die Tochter des Tiſchler⸗ 


geſellen Rudolf Beck, Mattenbuden 19, 4 Jahre alt, 


hellblondes Haar, rothes Kleid, blauer Gürtel, weiß⸗ 
blau-geftreifte Schürze, niedrige Lederſchuhe. — Ge⸗ 
funden: Am 27. Juli aus der Mottlau zwiſchen Oel- 
mühle und Thornſche-Brücke gepeilt ein Rüftern-Rund- 
holz mit undeutlichen Fammerſchlägen W. R. oder W. B. 
reſp. W. O., abzuholen vom Bordingſchiffer Max 
C.... RE ER EEE TEE EEE 


Nach einer dem „Zoolog. Garten“ aus Gibraltar zu- 
gegangenen Mittheilung von A. Schiöttz-Famburg fol 
die Zahl der Affen auf dem Gibraltarfelfen in dieſem 
Jahre 38 Stücke betragen. Sie bewohnen hauptſächlich 
den weſtlichen Abhang und auch einen Theil der füd- 
öſtlichen Seite, die an das Beſitzthum des Gouverneurs 
der Jeſtung grenzt. Man befürchtet, daß bei zu großer 
Dermehrung der Affen Futtermangel eintritt, wie das 
ſchon vor einigen Jahren geſchah. Die Affen ſtiegen 
damals in kleinen Trupps vereinigt den Zelſen hin- 
unter und plünderten die Obſtbäume und Gärten, fo 
daß die Beſitzer ſich genöthigt ſahen, etliche davon zu 
erſchießßen, um die Eindringlinge wieder in ihr Gebiet 
hinaufzutreiben. Da ſich auf dem ganzen Zelfen kein 
Waſſer befindet, ſind die Thiere auf den Thau und die 
Früchte angewieſen, die fie dort finden. Vorzugsweiſe 
dienen ihnen diejenigen des Jeigencactus zur Nahrung, 
der dort in großer Menge wchſt. Doch ſcheint ihnen 
dieſes im Sommer nicht zu genügen, denn man hann 
N zu dieſer Zeit beſonders bei Sonnenaufgang und 
ntergang beobachten, wie ſie an die Brunnen und 
Lagunen zur Tränke kommen. Seitdem die Regierung 
auch das letzte Grundſtück auf dem oberen Felſen, das 
einem Privatmanne gehörte, angekauft hat, ift der 
Zutritt zur Signalſtation dem Publikum unterſagt. 
Die Affen dürſten daher jetzt noch weniger beunruhigt 
werden, als es früher der Fall geweſen iſt. 
Folgende Entenſagdgeſchichte will die Redaction 
der „Thierbörſe“ verbürgen können, Einer der Hunde 
war zum Suchen in einen jener heimtückiſchen Moraſte 
geſprungen, die aus torfmoorhaltigem Schlamme be- 
ſtehen und an der Oberfläche mit allerhand Pflanzen 
bewachſen ſind. das Thier konnte weder richtig 
ſchwimmen noch treten; es arbeitete ſich mühſam bis 
um Ufer, konnte dies aber nicht erklimmen, weil der 
ferrand zu hoch war. Menſchenhand konnte ihm 
nicht helfen, weil auch die Umgebung moraſtig war 
und einen menſchlichen Körper nicht trug. So hielt 
der Fund vor dem Ufer, drohte zu verſinken und 
winſelte kläglich. Während man berathſchlagte, was 
iu thun ſei, ſprang plötzlich ein zweiter Hund der ge- 
ährlichen Stelle zu. Sein Herr rief ihn in dem 
Glauben, daß er ebenfalls in den Moraſt ſpringen 
und dadurch die gefährliche Situation noch erhöhen 
werde, zurück, aber der Hund, ſonſt ein Muſter von 
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Geyer, Niedere Seigen 14. Ein brauner Plüſchbeutel 
mit Käkelarbeit, 1 Schlüſſel, 1 bunter Shawl, 1 Taſchen⸗ 
tuch, eine Lage ſchwarfer Baumwolle; abzuholen im 
Fundbureau der königl. Polizei- Direction. — Verloren: 
1 filberne Herrenuhr, 1 Portemonnaie mit ca. 7 Mk., 
1 Enlinderuhr mit Talmikette. 1 goldene Damen- 
Remontoiruhr; abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Zoppot, 1. Juli. Einen ſeltenen Fang haben 
1 Nacht einige Fiſcher aus Adlershorſt gemacht. 

ie Fiſcher waren beim Ziſchen mit dem Slundernetz, 
als ſie einen jungen Delphin, der heftig 
zappelte und verzweifelte Anſtrengungen machte, los- 
ukommen, ſtatt der erhofften Flunderbeute an das 

and zogen. Der Fiſch, der alsbald getödtet wurde, 
war 1½ lang und wog ca. 1½ Centner. Nur dem 
Umſtande, daß das Thier ſich mit dem Schwanze in 
einer Leine und nicht in dem ſchwachen Netz, welches 
zum Zlunderflange dient und das es mit Leichtigkeit 
durchriſſen hätte, verwickelt hat, verdanken die Zifcher 
ihre Beute. 

* Aus dem Kreiſe Carthaus, 29. Juli. 
Krug Babenthal ſtationirt geweſenen Sommerfriſchler, 
20 kränkliche Knaben aus den Volksſchulen Danzigs, 
traten heute ihre Rückreiſe an. Als dieſe Kinder hier 
vor vier Wochen eintrafen, ſahen ſie recht bleich und 
krank aus. Aber die vorzügliche Luft unſerer ſchönen 
kaſſubiſchen Schweiz, die kräftige Verpflegung und die 
ſehr geräumige und geſunde Schlafſtätte im Gaſthofe 
des Herrn Cziſchke haben ihre Wirkung bei den Kleinen 
nicht verfehlt. Sie ſehen nun ganz wohl aus. Einige 
von ihnen haben 3—4 Kilogr. an Körpergewicht zuge- 
nommen, die übrigen 1—2 Kilogr. Dem dieſen Kindern 
ſolche Wohlthaten verſchaffenden Comits iſt nicht genug 
zu danken, ebenſo Herrn Lehrer Knauſt, welcher ſeine 
Ferien dieſem edlen Zwecke geopfert und die armen 
Kleinen unermüdlich in Feld und Wald ſpazieren ge- 
führt, ihnen Medizin verabfolgt und überhaupt in auf- 
opfernder Weiſe für das Wohl ſeiner Pflegebefohlenen 
geſorgt hat. > 

* Dirſchau, 31. Juli. Ein in hieſiger Umgegend bei 
einem Kaufmann dienendes Mädchen verließ dieſe 
Stellung ohne jeglichen Grund und verlangte dann 
von ihrem Dienſtherrn den rückſtändigen Lohn. Dieſes 
wurde aber mit der Motivirung verweigert, daß der 
entſprechende Betrag ſich mit dem Werth der von 
dem Dienſtmädchen erhaltenen Geſchenke, ſowie den 
von ihr verurſachten Schäden decke. Darauf wurde 
der Vater des Dienſtmädchens klagbar, jedoch ohne 
Erfolg, da der Richter erſter Inſtanz die einzelnen 
Poſten der Gegenrechnung für geſetzlich zuläſſig er⸗ 
achtete, indem nach der Geſinde-Ordnung die Herrſchaft 
berechtigt ſei, Dienſtboten, welche ohne geſeßlichen 
Grund ihren Dienft verließen, den Werth etwa er- 
haltene Geſchenke etc. auf den rückſtändigen Cohn an- 
zurechnen. Mit dieſer Entſcheidung gab ſich jedoch der 
Kläger nicht zufrieden, ſondern legte Berufung ein. In 
zweiter Inſtanz fand nun der Gerichtshof wirklich 
einen Rechnenfehler zu Gunſten des Klägers von — 68 
Pf., iu deren Zahlung der Berklagte denn auch wirk- 
lich verurtheilt wurde. Im Uebrigen theilte man die 
Anſicht des erſten Richters und legte dem Kläger die 
ſämmilichen Koſten beider Inſtanzen auf, die wohl bei- 
nahe das Kundertfache des erſtrittenen Betrages 
ausmachen. | 

Marienburg, 31. Juli. Selbſtmordverſuch einer 
Schildkröte. So muß folgende buchſtäblich wahre 
Geſchichte betitelt werden, welche ſich jetzt hier er⸗ 
eignete. Der Kaufmann Herr W. am Welſchen Garten 
beſitzt eine große Schildkröte, die ſtets frei im Hofe 
umher krabbeln durfte, bis ſie vor einigen Tagen 
plötzlich verſchwand. Wie ſich ſpäter herausftelite, war 


Die in 


die des einſamen, liebeleeren Lebens gewiß überdrüſſig 
gewordene Schildkröte auf das nahe bei dem Grund- 
ſtücke vorbeiführende Bahnplanum in 


mühſeliger 
Wanderung hinaufgeklettert und hatte ſich dort, in 


welcher Abſicht iſt klar, auf ein Schienengeleiſe gelegt, 


merkwürdiger Weiſe gerade auf dasjenige, über 


Er hatte in ſeiner Stellung ; ; i : 
einen feiner Collegen eine filberne Taſchenuhr, T 


einen goldenen Ring und ein Portemonnaie mit 


gehen mußte. Der Locomotivführer ſah jedoch noch 
rechtzeitig das Fahrhinderniß und konnte den Zug 
kurz vor der lebensſatten Schildkröte zum Stehen 
bringen, jo daß ein Unglück auf beiden Seiten ver- 
hindert wurde. Der mitleidige Beamte nahm darauf 
die Schildkröte vorläufig in ſeine Obhut, um ſie 
ſpäter dem Eigenthümer juzuſtellen, welcher fie, um 
etwaigen weiteren derartigen Selbſtmordverſuchen vorzu- 
beugen, nunmehr an eine Kette gelegt hat. Koffent⸗ 
lich benutzt die Schildkröte dieſe Kette nicht, um ſich 
etwa — daran aufzuhängen. 

* Graubenz, 31. Juli. Bei dem Abbruch des aus- 
gebrannten Rathhauſes am Markt ift heute Nach- 
mittag ½3 Uhr der Maurergeſelle Adam verunglückt; 
er ſtürzte von dem zweiten Stock auf die Straße und 
og ſich eine Verletzung des Schädels zu, ſo daß er 
ogleich eine Leiche war. G.) 

* Kammerſtein, 30. Juli. Beim Kugelſammein auf 
dem Artillerie-Schießplatz wurde ein etwa 16jähriger 
Menſch, der ſich während des Schießens bis in die 
Schußtlinie gewagt hatte, um recht gute Beute zu machen, 
von einem Sprengſtück einer unweit von ihm ein- 
ſchlagenden Granate nicht unerheblich am rechten Pia 

( 


verletzt. . 

85 9 31. Juli, Mit großer Emſigkeit wird an 
der hieſigen Canaliſation und Waſſerleitung ge- 
arbeitet. Trotzdem die Unternehmer alles aufbieten, 
um die Arbeiten zu fördern, hat doch die Stadt für 
eigene Rechnung einen Theil derſelben übernommen, 
um das große Werk möglichſt bald zur Vollendung zu 
bringen. dem Bauleiter Herrn Stadtbaurath Schmidt 
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Gehorſam, folgte dem Rufe nicht, ſprang bis an das 
Ufer vor, legte ſich glatt auf den Bauch, ergriff mit 
dem Fang das Halsband des anderen Hundes und zog 
ihn herauf aufs Trochene! — Der Lebensretter iſt 
deutſch-ſtichelhaariger Abſtammung, ein ſehr kräftiges 
ſchweres Thier. Allgemeine ſtürmiſche Belobung der 
ganzen Jagdgeſellſchaft ward ihm zu Theil, und auch 
ſein Kerr verzieh ihm dieſen einmaligen Ungehorſam. 

Sociale Erik im alten Aegypten. Man ſchreibt 
der „Frankf. Ztg.“: Ergreiſend klingt aus grauer 
Vorzeit ein Lied in unſere Tage herüber, das von der 
düſtern Menſchennoth predigt, und das da zeigt, wie 
das Elend alle Wandlungen der Zeit und der Menſchen 
überdauert. Dieſes ſociale Lied, das im 14, Jahr- 
hundert vor Chriſtus entſtanden iſt, ſchildert die Lage 
der Arbeiter unter Ramjes II. von Aegypten. Wir 
entnehmen das Gedicht, das friſch und keimkräftig ge- 
blieben iſt, wie die Getreidekörner in den Pyramiden, 
einem Buch von Masperon über Aegypten und Aſſyrien. 
Das Lied lautet deutſch folgendermaßen: „Ich habe 
den Schmied bei ſeiner Arbeit geſehen, am offenen 
Schlunde feines Ofens, — er hat Hände wie ein Aro- 
kodil und ift fo ſchmutzig wie Fiſchlaich. — die ver- 
ſchiedenen Kandwerker, welche den Meißel führen — 
Jet fie mehr Ruhe als der Bauer? Ihr Feld iſt das 
olz, welches ſie ſchnitzen, ihr Gewerbe iſt das Metall: 
ſelbſt in der Nacht werden ſie geholt — und ſie ſchaffen 
über ihr Tagewerk hinaus — ſogar in der Nacht iſt 
ihr Haus erleuchtet — und fie wachen. — Der Stein- 
metz ſucht Arbeit an allen möglichen 2. — Steinen. 
— Wenn er die Ausführung ſeiner Aufträge vollendet 
= — und feine Hände müde find, ruht er wohl? -— 
r muß von Sonnenaufgang auf dem Bauplatz fein, 
ſelbſt wenn ihm Knie und Rücken zu brechen drohn.— 
Der Barbier rafirt bis tief in die Nacht. — Um etwas 
zu eſſen zu haben und bei Seite legen zu können, — 
muß er von Kaus zu Haus eilen, — feine Kunden auf- 
ſuchen, — er muß ſich und ſeine Hände abarbeiten, 
um ſeinen Magen zu füllen, — es gilt wie vom Honig, 
der allein ißt ihn, der ihn ſammelt. — der Färber: 
eine Kände riechen übel, — ſie haben den Geruch 
auler Fiſche, — die Augen fallen ihm zu vor Müdig⸗ 
keit, — aber feine Hand raftet nicht — mit dem Ord- 
nen der Zeuge — er verabſcheut alles Tuch. — Der 
Schuſter iſt ſehr unglücklich — und klagt beſtändig — 


und dem ausführenden Beamten Herrn Ingenieur 
Metzger wird allgemeine Anerkennung zu Theil. Es 
läßt ſich erwarten, daß die Geſammtanlage zum 1. Ok- 
tober 1894 fertig geſtellt ſein wird. 

König berg, 31. Juli. Zu einer Vorübung für das 
am nächſten Gorntag in Holſtein ſtattfindende Sommer- 
feft des Königsberger Nuderelubs fand am geſtrigen 
Sonntag eine Auffahrt ſämmtlicher Böte ſtatt. Es er- 
eignete ſich dabei ein Unfall, der leicht von ernſteren 
Folgen hätte begleitet fein können. Das Zweiriemer⸗ 
Rennboot „Gudrun“ verlor in Folge Brechens des 
Backbord-Riemens die Balance und ſeine Inſaſſen 
ſtürzten in das Waſſer. Die Mannſchaft wurde jedoch 
von dem ſofort herbeieilenden Doppelſkuller „Sieg⸗ 
fried“ mit einer een Exaktheit geretzet, daß die 
bei dem zahlreich ſich auf der Eiſenbahnbrücke und 
dem Aſchhof anſammelnden Publikum entſtanden⸗ 
Angit bald einer allgemeinen Heiterkeit Platz machte 
da man offenbar im Publikum zu dem Glauben kam, 
es handle 33 um ein abſichtlick inſcenirtes Manöver. 
Die von der jofort herbeieilenden Dampffähre ange- 
kommene Hilfe wurde dankend abgelehnt, da fämmt- 
liche activen Ruderer Freiſchwimmer ſein müſſen und 
daher nichts zu befürchten war. (K. A. 3. 

Gumbinnen, 31. Juli. Ein ſchwerer Unglüds- 
fall ereignete ſich am Sonnabend Abend. Sechs PDra- 

oner, darunter drei Gefreite, unternahmen vom 

amme aus eine ee Als dieſelben an die 
Militär-Schwimmanſtalt gekommen waren, begaben ſich 
alle ſechs ins Waſſer. Als nach einiger Zeit fünf das- 
ſelbe bereits wieder verlaſſen hatten, blieb nur der 
Gefreite Konſtabler darin. Vier feiner Kameraden be- 
en fih bereits auf dem Lande, während der fünfte, 
er Gefreite Grollmann auf dem Sprungbett ftand, um 
noch einmal in den Fluß zu tauchen. Plötzlich bemerkt 
derſelbe, daß Konſtabler lautlos unterging. Grollmann, 
ein vorzüglicher Schwimmer, ſprang nach, um ſeinem 
Kameraden zu helfen — aber auch er tauchte nicht 
wieder auf. Jetzt ging der Gefreite Borrmann zur 
Hilfe in den Fluß. Es gelang ihm nach kurzer Zeit, 
den Grollmann zu faſſen und ans Land zu bringen. 
Etwas ſpäter wurde auch der Konſtabler heraus- 
gezogen. die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche 
blieben jedoch bei den beiden Soldaten ohne Erfolg. 

* Pillkallen, 30. Juli. Bei dem niedrigen Waffer 
ſtande des e an f bemerkten jüngſt Flößer 
einen faſt die halbe Breite des Fluß bettes ausfüllenden 
gewaltigen Steincoloß, der mehrere Fuß über das 
Waſſer ragte. Sofort angeſtellte Ermittelungen über 
die Größenverhältniſſe des Steines ergaben, daß der 
Stein einen Inhalt von 18—20 Cubikmetern ae. 
Nach urkundlicher Aufzeichnung hat der Große Kur- 
fürſt zur Anlage des Wehrs der Lasdehner Waſſer⸗ 
mühle im Jahre 1662 eine ungeheure Maſſe ſolchen 
Geſteins aus dem Fluſſe entnommen. (G.) 

Luck. 28. Juli. Eine 700 Ailometer-Diftanz- 
Radfahrt unternahmen am 19. d. M. zwei Herren von 
hier. Dieſelben beſuchten auf ihrer Fahrt Bialla, 
Johannisburg, Rudczanny, Ortelsburg, Willenberg, 
Neidenburg, Soldau, Cautenburg, Strasburg Weſtpr., 
Jablonowo, Rehden, Graudenz, Brieſen, Kulm a. d. 
W. und Thorn; auf der Rückfahrt Strasburg, Lauten- 
burg, Soldau, Neidenburg, Paſſenheim, von hier, da 
keine Chauſſee vorhanden, per Bahn Johannisburg, 
und weiter per Rad nach Luck. Trotzdem die Fahrt 
durch ſtarke Gegenwinde, Regen und bergige Terrains 
erſchwert wurde, trafen diejelben geſund in der Nach! 
vom 24. zum 25. hier ein. 

Schmalleningken, 30. Juli. Auf Anordnung des 
ruſſiſchen Miniſteriums ſind ſeitens der Gouvernements 
Verwaltungen an ſämmtliche größere Ortſchaften im 
Niemengebiet Kausapotheken geliefert worden. Die- 
ſelben enthalten die zur Zeit vorzüglichſten Mitte! 
gegen die Cholera. Die Verwaltung ift Schullehrern, 
zen oder ſonſtigen geeigneten Perſonen über. 
ragen. 

* Podgorz, 30. Juli. Geſtern Nachmittag hatte ein 

etwa 15jähriger Arbeitsburſche auf einem an die 
Weichſel grenzendem Felde gearbeitet und nahm darauf 
im Strome ein Bad, ohne ſich vorher abzukühlen 
Bald ſtieß der junge Mann im Waſſer Hilferufe aus; 
eiligſt ſprangen einige Perſonen hinzu, ehe ſie aber 
dem laſſer verſch Hilfe bringen konnten, war dieſer 
im Waſſer verſchwunden. Er wurde zwar bald aufge- 
funden, aber als Leiche, ein Schlaganfall hatte dem 
jungen Leben ein Ende gemacht. 
Bromberg, 31. Juli. In Folge der wohl ſchon 
in den nächſten Tagen zu erwartenden Zollerhöhung 
für die aus Rußland kommenden Waaren ſeitens Deutſch⸗ 
lands haben die hieſigen Holzhändler ihre auf Tranſit 
hier lagernden Kolztransporte, für welche die Mög- 
lichkeit vorhanden ift, daß dieſelben im Inlande ver- 
bleiben, am Sonnabend und heute ſämmtlich verzollt, 
um event. nicht den höheren Kampf-Zoll zahlen zu 
müſſen. Aber auch die Exporteure, namentlich die 
größeren Maſchinenfabriken haben in den letzten Tagen 
noch eine Menge Eiſenwaaren, Maſchinen ꝛc. über die 
Grenze nach Rußland geſchicht, um dem morgen in 
Kraft tretenden ruſſiſchen Maximaltarife aus dem 
Wege zu gehen. 


Standesamt vom 1. Auguſt. 


Geburten: Commis George Talies, T. — Buchhalter 
Adolf Martens, T. — Maurergeſelle Emil Neumann, 
T. — Sattlergeſelle Robert Würfel, S. — Bächker⸗ 
meiſter Julius Blokuſewsky, T. — Arbeiter Friedrich 
Marquardt, S. — Maurergeſelle Karl Rattenau, S. 
— Lehrer Anaftafius Tubowski, 2 Söhne. — Kauf- 
mann Karl Matſchoß, S. — Techniker Georg Kreitz, 
S. — Unehel. 1 S. 

Kufgebote: Rechtsanwalt Adolf Liebling in Berlin 
und Jenny Eiſenſtadt hier. — Arbeiter Franz Gmo- 
czunski in Gr. Pulkowo und Julianna Albrecht da- 


er hat nur fein Leder zu nagen — ſeine Geſundheit 
iſt die eines verendeten Fiſches.“ 

Tod Ali Nizami Paſcha's. Wien, 26. Juli. Bon 
der Inſel Prinkipo wurde geſtern drahtlich gemeldet, 
daß in ſeiner Villa dort der Maſchall Ali Nizami Paſcha 
im Alter von 78 Jahren verftorben iſt. Der Marſchall 
war den Wienern nicht fremd. Er hat lange Jahre 
hier gelebt und ſich aus Wien ſeine Gattin geholt. Er 
kam in den fünfziger Jahren als Attache der türkiſchen 
Botſchaft hierher und wohnte damals bei einer wohl- 

abenden Familie Namens 25 auf der Lanöſtraße. 

a erkrankte er heftig an den Blattern und wurde 
nur durch die treue Pflege der guten Leute gerettet. 
Beſonders das Töchterchen des Kauſes ſorgte uner- 
müdlich für ihn, und es iſt nicht zu verwundern, daß 
in dem Herzen des dankbaren Türken bald eine innige 
Liebe keimte. Er hielt um die Hand der jungen Dame 
an, die ihm die Eltern verſagten. Er mußte das Haus 
verlaſſen und verließ dann auch die Stadt. In den 
ſechziger Jahren kam er nach Peſt, und damals war 
es, daß er ſich mit ſeiner Jugendliebe, der inzwiſchen 
die Eltern geſtorben waren, vermählte. Sie iſt immer 
eine treue Wienerin geblieben, wenn auch die Sitte ſie 
zwang, ſich auf der Straße in türkiſcher Tracht zu 
zeigen, und ganz wieneriſch wurden die Kinder erzogen; 
der Sohn, der jetzt Oberſtlieutenant und Militärattaché 
in Rom iſt, hat die Militärakademie durchgemacht. 
Auch Ali Nizami ſelber liebte es, wieneriſch zu ſprechen. 
wieneriſche Sitten zu pflegen und an Wiener Weiſen 
ſich zn ergötzen. Beſonders für die Wiener Schuſter⸗ 
buben ſchwärmte er ſehr, und er erzählte gern, wie 
er auf dem Graben einſt, als ihn ein Rudel ſolcher 
ausgelaſſener Jungen verfolgte, plötzlich ſtehen blieb, 
ſich umdrehte, gravitätiſch ſein Taſchentuch zog, ſich 
dreimal ſchneuzte und dann rief: „So, jetzt könnt's 
1 erzähl’n, wie ſich ein türkiſcher General die 

aſen putzt.“ Er hat immer nnr diplomatiſche Dienſte 
geleiſtet. Im Felde hat er nie geſtanden. Als Chef 
des Generalſtabes wurde er einer Verſchwörung zur 
Befreiung des gefangenen Sultans Murad verdächtig 
und feiner Würde enthoben. Unter dem jetzigen Sultar 
galt er wenig, da die Orthodoxen gegen ihn ſchürten. 
Er war der einzige General in dem Kriegsgericht, das 
Suleiman Paſcha nach Bagdad verbannte. Seine Frau 
iſt ſchon im vergangenen Jahre geſtorben 


ar — Schloſſergeſelle Johann Carl Albert Liebe- 
Grat ‚und Laura Jeanette Mathilde Ehlert, geb. 
rabki. 

Heirathen: Haupt-Steueramts-Aſſiſtent Paul Ottokar 
Krogoll und Maria Alegandra Olga Jahn. — Militär- 
Intendantur-Bureau-Diätar Friedrich Eugen Hellmuth 
Wirth und Martha Olga Emilie Eſchert. — Kaufmann 
Joſeph Konſtantin Stephan v. Paledzki und Valeria 
Marianna Wurch. 

Todesfälle: Wittwe Wilhelmine Suſanne Reſchke 
geb. Dettlaff, 64 J. — S. des Maurergeſellen Wilhelm 


Regiment Nr. 36 Auguſt Niemann, 7 W. — T. des 

Holzarbeiters Rudolf Selke, todtgeb. — Früherer Oder⸗ 

Kahnſchiffer Auguſt Ferdinand Kabel, 83 J. — Schiffs- 

immermann Ferdinand Falk, 38 J. — Wittwe Louiſe 
iehr geb. Ertel, 60 J. — Unehel.: 2 T. 


- unterpolnich R 2 
a Lieferung per Auguſt-Septbr. inländ. 1321 U 
r., 132 M Gd, unterpoln. 95 M bez., per Sept. 
Oktbr. inländ. 133¼½ ll bez, do, unterponl, 95 „ 
Br., 9415 M Gd., tranfit 941, M Br., 94 M Gb 
per Oktbr.-Novbr. inländ. 135 M Br. 
Ed., unterpolniſch 95 . Br. 94 A. Gd, per 
April Mal inländ, 136½ M Br., 136 M Ob, 
unterpoln. 99 M Gd. 
Nübſen loco unverändert, per Tonne von 1000 Hilogr, 
Winter- 214—217 M bei., ruſſ. Winter- 206 N bez. 
s loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
inter- 170— 223 M bez. 5 
Kleie per 50 Kilogr. (um See- Export) Weizen- 
4,10 M bei. > 3 
Spiritus per 10000 % Liter contingent. loco 55½ AK 
Br., Auguſt — M Br., Geptember-Okibr. 56% U 
Br., nicht contingentirt Septbr.-Oktbr. 36½ M Br. 
— — k u—⅛ — —— ſ:— — — —— — 


Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 31. Juli. Wind: OS. 


3 5 Gr. lieferbar inländiſch 132 M, 


13% M 


verg, 97,5 T. Rübſen, E. Berent, — D. „Julius Born“, 
Be 5 8 Vieh, i 


berg, . 
Steinort, 27000 St. Ziegel. Wandel, Danzig. — Jul. 
Jankowski, Rahel, 90 T. Die 
Neufahrwaſſer. 
Holztransporte. 6 

Stromab: 2 Traften kieferne Rund- und Kanthölzer, 
Lifſchütz-Pinsk, Sturzinski, Men, Döringsfeld. g 

1 Traft kief. Kanthölzer und eichene Schwellen, Leib 
e Schmidt, Müller, Kirrhaken. 

1 Traft kieferne Kanthölzer, Berl. Holzcomtoir - Au- 
iharra, Fabienka, Berl. Holzcomtoir, Körbers Land. 

I Traft kieferne Kanthölzer, eich. Schwellen, Wegner- 
Schulitz, Semerau, Duske, Körbers Land. 


Thorner Weichſel-Rapport. 


Aozefa, 1 Traft, Karpf, Ulanow, Thorn, 107 Rund- 

kiefern, 30 Rundhlöße, 2271 Balken, 290 Eiſenbahnſchw. 
ereh, 7 Zraften, Kirſchenberg, Nomo-Alerandria, 

nid, 4 Rundhiefern, 6190 Balken, 56 Plancons, 
r 


e 
110 Plancons, 7109 Stäbe, 29430 Eiſenvahnſchwelſen. 

Wisniewski, Engelhard, Wloclawek, Thorn, 25000 
Kar, Felditeine, N 

Gielerak, 3 Traften, Warihamski u. Schultz, Ulanow, 
Danzig, 64 Rundkiefern, 3154 Balken, 51 Plancons, 
14.399 und 2806 Eiſenbahnſchwellen. 

Dieſelben, 14748 Schock Reifenitäbe. 

Eiſenberg, 16 Traften, Muramkin, Pinsk. Danzig, 
2143 Rundkiefern, 70 Rundklötze, 10699 . 4 
16 684 Sleeper, 115 Plancons, 1700 Kreufhölzer, 85 
und 33 003 Schwellen. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 


Angekommen: Berthe Marie, Fredrikſen, Limhamn, r 


Danziger Börſe vom 1. Auguſt. Kalkſteine. — Nielſine, Anderſen, Marſtal, Ballaſt. — 


Thorn, 31. Juli. Waſſerſtand: 1,56 Meter über 0. 
Wind: S. Wetter: klar. 


Weiten loco inländ. ohne Handel, tranſit matt, per hönix, Carſen, Wich, Heringe. — Adolph, Hanſen, g romauf: r ’ ! 

Tonne von 1000 Nilogr, eaefak, Coke. — Peter, Dam, Nexoe, Steine. — Bon Danzig nach Warſchau: Krüger, Schlatkowshi Aechte engliſche Cheviots und Kammgarne 
feinglaſig u. weiß 745—799 r.] 30—158. M Br. Georg, Bruhn, eimhamn, Kalhſteine. — Hedwig, Zabel, | und Papierowski, Beſtmann, Schwefel. — Salewshki, ’ h 7 
hochbunt 745—7998r.130—157.MBr. 121 bi Faxoe, Kalkſteine. — Wilhelmine, Jenſen, Kopenhagen, | Beitmann, Soda. — Wickland, Siewert, Steinkohlen.— Buzhin und Melton, Cheviot, 
hellbum 7145—7996r.129—157M Br. 124 155 Mais. — Breslau, Peters, Hartlepool, Kohlen und Coke. | Laskomski, Bräutigam, Steinkohlen und Soda. — Dro- a Mk. 1,75 Pfg., bis Mk. 9,75 Pfg. per Meter 
baut ee ee e ber N 8 u a an See und verſ. jede beliebige einzelne Meterzahl direct an Private. 
ro 5— r. 126— a eſegelt: Sophie , Magnuſen, Aalborg, Delkuchen. n © 8 8 . in- ik- 6 i Co. M. 
ordinät 713768 81.119139. Br. . N Mind WI. 9 eie lin leer. Buxkin-Fabrik-Depöf Oettinger u. Co., S rankfurt a. N 


Neueſte Muſterauswahl franko in's Haus. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 123 M. 

um freien Derkehr 756 Gr. 153 bl. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Augult-Geptbr. tranfit 
124½ M Br. 1 Gd., per Geptbr, - Oktober 

zum freien Verkehr 152½ M bez., do. tranſit 
125½ U Br., 125 Al. Gd. per Oktober November 
zum freien Derkehr 153 U bez., do. tranfit 126 . nd 31. 
Br., 1251½ M Gd., per November Dezember tranſit 5 Schiffsgefäße. er 
127 M Br., 128½ M Gd., per April- Mai tranſit Stromauf: 5 Dampfer und 2 Kähne mit Gütern, 
131½ M bez. 6 Kähne mit Kohlen, 2 Kähne mit Faſchinen, 2 Kähne 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. | mit Asphalt, 1 Kahn mit Kies. 

grobkörnig per 714 Gr. inländ. 131—135 M, tranfit Gtromab: Th. Rochlitz. Plock, 48 T. Roggen, 19 T. 

95 Ml. Weizen, 10 T. Erbſen, Steffens. — D. „Verein“, Königs- 


Don Bromberg nach Nieszawa: Voß, leer. 

Don Neuenburg nah Nieszawa: Adam, leer. 

Don Danzig nach Warſchau: Jeſturski (d. „Warſchawa“). 
— Gundlach, Buhhol, Ciarra und Schultze, Diverfe, 
Diverſe (ſämmtlich im 1 Dieh des D. „Warſchawa“). 


tromab: 
Geike, Chemiſche Fabrik, Warſchau, Danzig, 151 500 
Kar. Gasreinigungsmaſſe. 
Marhomski, Krapioniecki, Ingnnnek, Thorn, 45669 


Kar. Kleie. j 
Nochlid Bernitein, Warſchau, Thorn, 66448 Kgr. Aleie. 
Wels, Wiedemann, Wloclawek, Thorn, 216 Gifen- 
bahnſchwellen, 100 Rmtr. Brennholz. 5 


Angenommen: Willy, Brandt, Limhamn, Halkiteine, 
— Anna Rebecca, Söth, Warberg, Steine. — Heinrich 
Anna, Borgwardt, Elsfleth, Coke. N 
Plehnendorfer Kanalliſte. 
30. und 31. Juli. 


Seidenſtoffe 
= von klten-& Koussen, Orofeld 


iehen. Schwarze, 1875 und weiße Seiden 
üſche jeder Art zu —.— 


ve zum Winter⸗Cinkauf! wall ner gemarnı l, parterre, Tg 
empfehle trotz eingetretener Preisſteigerung (im „Hotel zum Stern““) 


beſte engliſche, gut brennende befindet fih jeht mein 


(789 
; a Photographiſches Atelier. 
. Eugen Fischer, Stettin. 


E Dirſchaner⸗Lotterſe 


15 Ctr. für Mk., 
zum Beſten des 


frei des Käufers Lagerraum. Beſtellungen erbitte: Lagerhof 5 
Hahelwerh Nr. 5 und Comtoir Keil. Geiſtgaſſe Nr. 53. Berj chönerungs-Bereins Dirf chau 
Ziehung am 15. Auguft 1893. 


894) Achtungsvoll 
Hans Zoepfel. 200 Gewinne i. W. v. Ni. 2000. 
Loose d 1 Mark 


Mit hoher landesherrlicher Genehmigung. Concessionirt im 
ſind zu haben in der 


Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten. | 
2. Grosse Pferde-Verloosung ſervedition d. „Danziger Courier“. 


Unerreichte Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgeruchs. 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks. 


Anerkannt die Beste durch die“ 
Preisrichter aller beschickten Ausstellungen. 


In allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig., 
g Man achte genau auf die richtige Hummer. 


Liotterie-Plan. 
III Baden Baden. 1 Hauptgewinn N von Mai n Be: 
Ziehung am 14. und 15. September 1893. 1 „ 3 — — ms 
Gewinne 85 2 Wertle N. 150.000 Mark. 1 Gewinne > Mark so 2 8 1 = Als erſte, fefeind geſchriebene Länder: und Völkerkunde des geſamten „dunkeln 
Haupttreffer i. W. v. 20,000, 10,000 Mark, 185 3 32 305 . 5 Erdteils“ ift ſoeben voflftändig erſchienen: = 
Gewinn-Plan: „ von 3 bis ark = „ 


85{1 Gewinn J 20.008 Mark -2:20,000 Mar #00 Gewinxe im „ierthe von, ÄRaERZENEN 
- 811 5 „ 10,000 Mark = 10,000 Mark 9% i nn > Cert, 12 Karten und 16 Tafeln 
4 1 ” „ . 4900 Mark = 4000 Markiä A. W. Kafemann, Danzi 2 5 in Chromodruck und Holzſchnitt. 
22 Gewinne 2 3000 Mark= 6090 Mark . = — ͤ ſ— Sein in Halbfranz geb. 12 Mk. 
2:5 „ 7 2009 Nass = 10,000 Mark E li G abuch £ (7.81.20 Kr), Auch in 10 iefe- 
55 2 5 1500 Mark = 15,000 Mark = Evange iſches eſang uch rungen zu je 1 Mk. (60 Ar. 

2120 ark = ark a 7 . 7 75 
S 215% „ (roher) „ 850 Marke S 31,350 Mark], für Oſt- und Weſtpreuſſen 9 2 N 

2 viersitzige Wagen „ 1800 Mark - 3600 Mark mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie E Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Ausführliche Prospekte koſtenfrei. = 

3 x Schir . (Verlag von 8 Danzig) 8 8 
— . 2 3 = 5 * * [4 3 “4,1% 7 

1.8]! vierspänner Geschirr 1000 Mark = 1000 Nack] in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ftets vorräthig erlag des Bibliographiſchen Juſtituts in Leipzig und Wien. 
281 Herrenfahrwag 55 000 Mar 1000 rk 
S 31 Heavy-PlattformSpringw. 625 Mark = 625 Mark — 

"gel Platt ; - 5 
sl Neuen eee 1 75 Mar z 380 ya Zu beziehen durch jede Buchhandlung. ummi-Waaren- 
2 — 1 zweispänner Geschirre 435% Mark = 871 Mark e 5 BEE Fabrik André Molinarl, 
S. 10 Road Cars „ 180 Mark = — ar SE Paris. 
VV eo =: 23700 Mack m Abonnement empfohlen! Susa. INaßr. Brei. ver. geg. a w 


780 
ER 


869 div. Gewinne im Gesammtwerthe von 41454 Mark. 
qnsgesammt 3000 Gewinne. 
Loose d 1 Mark 


5 ſind zu haben in der . 
Expedition d. „Danziger Courier“. 


Auswärtigen Beftellungen find 15, für Porto u. Beſtellgeld beizufüg. 


E. Krönlug, Magdeburg. 


Illuſtrirtes Mode- und Jamilienblatt: 


| 
Wiener Mode 


pro Pierteljahr 
koſtet die alle 14 Tage erſcheinende 


Deutsche 
Moden-Zetıng. 


Nteuer f. künſtliche Zähne 
Plomben etc. 


Max Johl, 


Canggaſſe Nr. 18 II. 


Jährlich 24 reich illuftrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warfhau, amſterdam, Budapeſt, Prag etc. 


Mit vierteljährlich 3 großen Schnitt⸗ 


N re * N en 8 Dang . ö x ar : mufterbetlagen 80 Pf. i 8 | — — 
Sehr günſtig rezenſirt wurden die nalen gedie- fl. 1.50 Vierteljährlich M. 2.50 Sie iſt ue Kelche die Cireus Holzer, 
genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe W eee BEIN NEE billigſte Danzig, Holzmarkt. 
* 5 8 R ll Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen Moden-Zeitung Täglich große 
Der evangeliſche Religionsſchüler Schnitte nach Maaß gratis der Welt. brillante Vorſtellung 


mit ſtets abwechſelndem 


Du ramm. 
Kaſſenöffn. Uhr. Anfang 8 Uhr. 
8955 Die Direction. 


von N. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Lehr 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfs buch, mit wert 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
A ausgeitattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 3. 85 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöſen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erlefene, % 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


u beztehen durch alle Buchhandlgn. und . 
8 ag (Stgs.⸗Kat Nr. 1643.) 


Probenummern gratis durch 25 
Aug. Polich, Leipzig. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. d. Adminiſtration in Wien. 


Preis 1 Mark. 


Soeben erſchien im verlage des Unterzeichneten als 
Gejammt-Ausgabe 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 


Ein Seitenstück zum 0 „leinen Meyer“. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


755 Cavalleria 
Nuſticana. Troubadour. 
All. Nähere ſ. Plakate. 
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ſtehen franko zur Verfügung. 
A. W. Kafemann, 


1 ee e = | Nurhans Wefterplalte. 
m Partien 100 W 8 W 28 | 890 Mön er: Mons | ug 17 ch großes 
1500 5 5 660.— 5 Porto. N 3 z 7 N | Militär⸗Concert 


h im Abonnement, 
Entree an Wochentagen 10 2. 


speeielle 


aus allen und in alle Kultur- N Don der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 


Abtheilungen erſchienen. Die anderen Lieferungen, Kortſetzung und Schluß, N 11823) H. Reissmann 
e ee Inhalte i 1 = liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke b den 10 Mark 7 IH N 
ichen, eh nee 82 für vor, in weichem auch die bisherigen Lieferungen in voll. das egg billigste, geogre- bert t. vagen , Lieu Frkun all cher Garten. 
besonders f. Handel u. Industrie, Russisch ſtändiger Umarbeitung enthalten find. die Schrift bietet Phische i en een Err s h (0 Er) 0 Heute und täglich: 
Bent. schnell, körrekt und ussisen, reiches Diaterial über ‚ie antijemiüiche ware ung und ent- Buchfo I Die altrenommirten 
illig das i ält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen - — 
8 8 . ückwediseh, und Verdächtigungen der antifemitiihen Agitatoren. Die erlag des Bibliographischen Instituts, Teipaig 4 a. run 
Sprachinstitut von Englisch, Schrift ift ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich Lei iger Sänger 
! \ — über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ 
g Französisch, thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollitändiges aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig. 
au Gachregiſter erleichtert die B . | 
de . 7 Italienisch. achregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. Kuftreten des internationalen 


b Berl. W., Neue Madassenstr. A. Derlagsbuchhandlung von Sopran-Sängers Herrn 
willy Wilson, 


A. W. Kafemann derſelbe ſingt in deutſcher. 


in Danzig. 6 franz ruſſiſch. ſchwedi 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. f on u 2 FE 


Näheres die Tageszettel. 


BE Stellenſuchende jeden Be- 
ufs placirt ſchnell Reuter’s Bu- 
reau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 


 Postsohule Bromberg 
Für die Postgehülfen-Prüfunz. 
Brandstätter, eh. Postbeamter. 
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